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VORWORT 


Mit den Leichen am Wege, dem Elendszug der sudetendeutschen Bevölkerung 
zum Westen, schließen meine Jugend- und Schuljahre. Kindheitserinnerungen, 
Spielzeug und das Elternhaus begrub eine Luftmine unter Trümmern in Berlin. 

Der 9. Mai 1945 nahm uns landverschickte Jugend Obhut und Fürsorge, 
stellte uns in ein infernalisches Chaos, in ein staatliches, völkisches und bürger- 
liches Nichts, in dem wir uns unsere eigenen Begriffe schaffen, unser BR 
Urteil bilden mußten. 

Mit Hunderttausenden von Kindern teilte ich das Schicksal in dieser Zeit 
der Not, des Massensterbens fliebender Bevölkerung, nicht nach der schützenden 
Hand der Eltern greifen zu können. Tausenden und aber Tausenden hat es 
ein hartes Geschick bis zum heutigen Tage gebracht. 

Monate der Unsicherheit folgten. Im Bayrischen Wald häuften sich Eu 
überfälle und Morde in Dörfern und auf den einsam liegenden Gehöften. Die 
Untaten eines landfremden räuberischen Gesindels gingen von Mund zu Mund. 
_ Keine Post, keine Zeitung, keine Eisenbahn verband uns in diesen Tagen und 
Monaten mit der Umwelt. 

Ein Jahr später stand ich am doppelten Stacheldrahtzaun meinem Vater im 
Kriegsgefangenenlager in Landshut gegenüber. 

Jeder Soldat galt als Kriegsverbrecher. Wie oft war es mir bei der Suche 
nach meinem Vater auf Büros und Dienststellen gesagt worden: „Offiziere 
gehören eingesperrt, Generalstabsoffiziere sollen mit ihren Familien als Ver- 
brecher deportiert, Waffen-SS für 20 Jahre und länger als Zwangsarbeiter in 
das Ausland verbracht werden. Eine Welle von Haß, von Schlagwörtern, die 
mir fremd und neu waren, überflutete mich. 

An vier Ecken des Lagers streckten sich aus den Wachtürmen Maschinen- 
gewehrläufe, zwischen den Stacheldrähten gingen mit unbewegtem Gesicht 
amerikanische Soldaten und achteten darauf, daß nicht die Hand der Frau zu 


der des wiedergefundenen Ehemannes, die des Kindes zur Hand des Vaters 
fand. 


Wieder ein Jahr später führte mich mein Weg nach Nürnberg mit dem 
Wunsch, den Vater zu sehen, um mit ihm meine Zukunftspläne zu erörtern. 

Seit Herbst 1946 erreichten uns knappe Zeilen in einer unpersönlichen 
Blockschrift. Ich wußte den Vater in Nürnberg. Monatelang haben wir am 
Rundfunk die „Reportagen“ über den Nürnbergprozeß von Gaston Oulmann, 
einem internationalen Hochstapler, den damals sein Geschick noch nicht ereilt 
hatte, gehört. Nun lernte ich Nürnberg aus eigener Beobachtung kennen. Ich 
ging von Büro zu Büro, um eine Sprecherlaubnis zu erhalten. Vergeblich, ich 
erhielt weder eine Auskunft, ob ich mit meinem Vater sprechen konnte, noch 
über seinen Aufenthaltsort. 

Schließlich flüsterte mir eine deutsche Angestellte das Wort „Oberursel“ zu, 
mit dem ich nichts verbinden 'konnte, denn wer kannte damals alle Lager, in 
denen sich deutsche Kriegsgefangene befanden. Erst später fand mandhıer 
„erschütternde Bericht über Oberursel den Weg in die Öffentlichkeit'). 

Dann stand ich dem Hauptkläger des Nürnberger Militärtribunals gegen- 
über, um hier Auskunft zu erhalten — Professor Kempner, ehemals Regie- 
rungsrat im Preußischen Innenministerium, jetzt Allgewaltiger der Nürnberger 
Prosecution. 

Meine Bitte, um Angabe des Aufenthaltes meines Vaters und Erteilung einer 
Sprecherlaubnis, wurde mit der Frage beantwortet, ob ich „Nazi“ sei. Im 
gleichen Atemzug folgte der Vorhalt, ich hätte meinen Vater beeinflussen 
können, daß er nıcht die Anklage in der „Roten Kapelle“ vertrat. 

„Bis heute, Herr Professor Kempner, ist mir die ‚Rote Kapelle‘ unbekannt. 
Damals war ich 14 Jahre, und wenn Sie in einem Jungmädel einen Nazi sehen, 
— idı war Jungmädel“, war meine Antwort. 

Sprecherlaubnis erhielt ich nicht. Auf der Fürther Straße Nürnbergs, die 
viele Tränen gesehen hat, entglitten mir langsam die Blumen. Der Gedanke, 
alles, was mit der „Roten Kapelle“ zusammenhing, in Erfahrung zu bringen, 
formte sich. Vor mir sah ich das Gesicht, das mir zum ersten Male das Wort 
„Rote Kapelle“ genannt hatte. Jetzt wußte ich, daß dieses der Schlüssel für 
die derzeitige Lage meines Vaters war. j 

So sammelte ich Presse- und Zeitungsnotizen, bat meinen Vater um seine 
Aufzeichnungen und Kriegstagebücher. 

Jetzt, nachdem die staatlichen Behörden ihre Feststellungen getroffen haben 
und die Bundesregierung selber die Notwendigkeit eines neuerlichen gesetz- 


1) Zur Frage der Revision der Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse, von Rechts- 
anwalt Rudolf Aschenauer, Nürnberg, 1. Sept. 199, Seite 34 ft. 
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lichen Schutzes gegen Hoch- und Landesverrat erkannt hat, mözen diese Auf- 
zeichnungen der Öffentlichkeit bekanntwerden. 

Die angeschnittenen Fragen sind keine Fragen eines deutschen Natio- 
nalismus, sondern Fragen, die ebenso den Lebensnerv Frankreichs, Hollands, 
Belgiens, Englands und der Vereinigten Staaten berühren. 

Mein Vater, Generalrichter der Luftwaffe, Dr. Manfred Roeder, befand sich 
won Herbst 1946 bis Anfang 1949 in Nürnberg in Haft. Eine Klärung, ob 
Zeugenbaft oder Untersuchungshaft, erfolgte erst im Oktober 1948. Drei 
Monate später wurde der Hafıbefehl aufgehoben. Die Untersuchungen dauerten 
noch fast weitere drei Jahre. 


Mögen seine Aufzeichnungen selbst sprechen: 


Eeyiigetien und Technik haben auf allen Gebieten des Lebens neue Möglich- 
keiten und Entwicklungsformen geschaffen. Hinter uns liegt ein Krieg, dessen 
Totalentscheidung unstreitig ist. Wie sehr treffen Clausewitz’ Theorien über den 
Krieg auch heute noch zu, der den Krieg mit seinem Resultat nie für etwas Abso- 
lutes, d. h. an sich Unabhängiges, hält, sondern die Wahrscheinlichkeiten des 
wirklichen Lebens an die Stelle des Äußersten und Absoluten der Begriffe 
treten läßt. 


In dieser Phase der Nachkriegszeit tritt der politische Zweck des Krieges 
wieder in den Vordergrund und über diesen können wir in dem Gebiet des 
früheren deutschen Reiches leicht unsere eigenen Beobachtungen machen, da 
scharfe Grenzen und Trennungslinıen die verschiedensten ‚politischen Einfluß- 
sphären abzeichnen. 

Während die eigentliche militärische Kriegführung an den einzelnen Fronten 
im nationalen Rahmen geführt wurde, die Russen nur an der Ostfront, Franzosen 
und Belgier im Westen, England und die Vereinigten Staaten im Süden und 
Westen, ja selbst diese getrennte Kriegführung auf dem Gebiet der Seekrieg- 
führung beibehalten wurde, kam es auch auf dem Gebiet der strategischen Luft- 
kriegführung der. Alliierten nicht zu einer engen militärischen Zusammenarbeit. 
Die Politik durchzog so den kriegerischen Akt von 1941—1945 und übte einen 
fortwährenden Einfluß auf ihn aus. 


Der Soldat im Felde wußte, gegen wen er kämpfte, Frauen and Kinder, die in 
stillem Heldentum in den Kellern der Städte, in den Luftschutzbunkern der Be- 
triebe saßen, wußten, daß trotz Zweifrontenkrieg die anfliegenden Bomber in 
der Anflugrichtung wieder abflogen. 

Daß der Krieg ein Akt der Gewalt-ist, um den eigenen Willen einem Gegner 
aufzuzwingen und daß diese Gewalt sich mit den Erfindungen der Künste und 
Wissenschaften ausrüstet, erkannte Clausewitz schon vor über einem- Jahr- 
hundert. 

Nürnberg, den 18. Juli 1947. 


Wenn man fragt, was die „Rote Kapelle“ bedeutet, so gibt es hierüber zwei 
Lesungen, eine, die man in den letzten Jahren in den Zeitungen lesen konnte, 
wie z. B. in der „Neuen Zeitung” vom 9. Dezember 1946. 


Unter der Überschrift: „Es gab eine deutsche Widerstandsbewegung” heißt 
es: „Die Schulze-Boysen/Harnackgruppe” schließlich, der rund 600 Menschen 
angehörten, von denen % an das Schafott traten, Offiziere, Künstler, Arbeiter, 
Ärzte, erstreckte sich’von Brüssel bis Berlin. 

Der Verfasser, Herr Günther Weisenborn — heute am NWDR — schreibt im 
Einverständnis mit Vertretern ehemaliger Widerstandsorganisationen: „Darum 
denke ich, es ist Zeit, endlich einmal der deutschen Widerstandsbewegung Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu.lassen. Ich ergreife hierzu das Wort nur unwillig, da 
sich sonst niemand rührt. Ich nehme an, daß die Überlebenden zu überlastet sind. 
Ich persönlich habe nicht die Absicht, als ein Held der Widerstandsbewegung in 
die deutsche Geschichte einzugehen, ich war nur ein kleines Rad im Getriebe, 
aber ich bin Zeuge. Und ich spreche bier im Namen zahlreicher Kameraden, die 


? 


tot sind und deren Taten nicht vergessen werden dürfen. Sie sind das heimliche, 
das bessere Deutschland gewesen. 
Sie kämpften bis zum Tode gegen den Hochverrat, gegen den Menschen- 


verrat der Nazis.“ 
An anderer Stelle: „Bald ist mit den ersten authentischen Veröffentlichungen 


über die deutsche Widerstandsbewegung zu rechnen, Veröffentlichungen, die die 
Welt in Erstaunen setzen werden.” 

Ein Jahr später schreibt die Weltpresse: Auf dem Moskauer Flugplatz wurde 
der Schriftsteller Günther Weisenborn und die Schriftstellerin Anna Sceghers 
als Ehrengäste der Regierung empfangen. Amerikanische Zeitungen bringen die 


illustrierten Aufnahmen. 
Nürnberg, den 31. Juli 1947. 


„Es ist sehr interessant zu beobachten, daß bei der Vernehmung über die 
‚Rote Kapelle’ sofort das Thema abgebrochen wird, wenn die Frage der militäri- 
schen Spionage nicht mehr vermieden werden kann. Offensichtlich verträgt die 
öffentliche Meinung die Glorifizierung der Spionage während des Krieges nicht. 
Echte Widerstandskämpfer werden nicht gerade er[reut sein, daß man sich hinter 
ihrer ehrlich gemeinten politischen Opposition versteckt, um im gegebenen 
.. Moment die Maske fallen zu lassen und selbst die Macht im Staate zu überneh- 

men. Viele Angehörige der ‚Roten Kapelle’ sitzen bereits in Schlüsselpositionen 
oder an maßgebender und einflußreicher Stelle.“ 

Mit Beginn des deutsch-russischen Krieges in der zweiten Hälfte des Juni 
1941 stellte die deutsche Funkabwehr fest, daß zu bestimmten Nachtstunden auf 
wechselnden Wellenbereichen ein lebhafter Funkverkehr mit verschlüsseltem 
Text von unbekannten Kurzwellensendern unterhalten wurde. Die Funküber- 
wachungsstellen Konnten bereits im Sommer 1941 folgende positıve Feststellun- 
gen treffen: 

1. der gesamte neue Kurzwellenverkehr geht nach Moskau; 

2. handelt es sich um Agentenfunk mit den Schwerpunkten in und um Berlin, 

im Raume Paris, im Raum Brüssel und Amsterdam; ein weiterer Funk- 
verkehr findet aus der Schweiz und Südfrankreich mit Moskau statt. 

Die Ähnlichkeit der Chiffrierung in Fünfergruppen läßt mit einer an Gewiß- 
heit grenzenden Wahrscheinlichkeit darauf schließen, daß es sich um eine zentral 
gesteuerte Agententätigkeit handelt, die im Dienste Moskaus steht. - 

Die langsam sich mehrende Zahl der einzelnen Sender, deren Funker im 
Sprachgebrauch der Nachrichtentruppe „Musiker“ genannt wurden, prägt bei der 
Abwehr für diese Gruppe von Sendern, die unter einer einheitlichen Direktive 
arbeiten, das Wort „Rote Kapelle”. Es muß sich hier um eine ganze Kapelle 
handeln, so zahlreich treten die „Musiker” auf. 

So prägt der Charakter des Funkverkehrs nach Moskau im Dienstverkehr der 
deutschen Abwehr für diese Sendegruppe zur Unlerscheidung anderer Sende- 
gruppen, wie z. B. die des polnischen Nachrichtendienstes, die Bezeichnung: 

” „Rote ‚Rapelle* i 

Diese durch die technischen Gegebenheiten gewählte einheitliche Bezeichnung . 
erwies sich später bei der Erfassung der einzelnen Täteıgruppen als durchaus 
zutreffend. Die Behauptung, daß dieser Ausdruck von der Geheimen Staats- 
polizei geprägt worden sei, um politische Widerstandskämpfer zu diffamieren, 
entspricht nicht den Tatsachen. 
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Bevor die Staatspolizei als Exekutivbehörde von dem Amt Ausland Abwehr 
eingeschaltet wurde, lag bereits eine Übersicht über das Agenteniunkneiz vor, 
mit Anhaltspunkten der Talorte, der Tatzeiten und schließlich auch Hinweise auf 
bestimmie Täter, 

Während des Krieges hat sich das Amt Ausland Abwehr und ihr Chef Admiral 
Canaris sowie die Abwehroffiziere der an der technischen Arbeit beteiligten Ab- 
wehrstellen den Erfolg der Lahmlegung dıeses Nachrichtendienstes selbst zuge- 
rechnet. In dem Aufgabenbereich des Amtes Ausland Abwehr lag die Bekämp- 
fung der militärischen Spionage, und es würde eine Herabsetzung des Könnens 
dieses Amtes sein, wenn maı diesen Erfolg negieren wollte, 


Mit dem Ausbruch des deulsch-sowjetischen Krieges war eine neue Front 
entstanden, deren Tätigkeit sich für die Masse unhörbar im Äther abspielte und 
eine völlig neue Kampfform mit sich brachte, deren Waffe das kleine Funksende- 
gerät war,. dessen geringe Größe jeden beliebigen Transport, die Betätigungs- 
möglichkeit an jedem Platz und zu jeder Stunde zuließ. Zur Erkennung und Be- 
kämpfung stand zunächst lediglich die Funkabwehr zur Verfügung, die rein 
militärisch aufgebaut in den Jahren 1941/42 keineswegs eine technisch zuver- 
lässige und voll entwickelte Abwehrwaffe in den Peilgeräten zur Verfügung 
hatte. 

Da in den ersten Kriegsjahren von 1939—1941 eine nennenswerte Agenten- 
funktätigkeit selbst in den besetzten Gebieten Frankreichs, Norwegens, Belgiens 
und Hollands nicht in Erscheinung getreten war, hatte ein mit der Ausweitung 
des Krieges parallel gehender Ausbau der Funkabwehr nicht stattgefunden. Die 
scalagartig im Sommer 1941 einsetzende Agentenfunktätigkeit stellte die Funk- 
abwehr vor eine schwere, personell kaum lösbare Aufgabe, die mit dem Frühjahr 
1942 die laufende Überwachung von annähernd 100 Agentensendern erforderte, 
die mit Moskau in Verbindung standen und sich über Deutschland, Tschecho- 
siowakei, Schweiz, Belgien, Frankreich, Holland und den unbesetzten Teil 
Frankreichs verteilten. 


Vom Sommer 1942 an verteilten sich die Bekämpfungsaufgaben zwischen den 
Exekutivorganen. Die Abwehrstellen setzen zur Durchführung der Festnahmen 
der Agenten teils die Exekutivorgane der Geheimen Staatspolizei ein, teils dıe 
der Geheimen Feldpolizei. 

Diese Aufgabenverteilung ist immer wieder in der Presse dazu benutzt wor- 
den, um unter dem Stichwort „Geheime Staatspolizei” eine einseitige Hetze zu 
führen. 

Diese Art der Aufgabenverteilung bei der Bekämpfung der Spionage hat sich 
in Deutschland während des Krieges in nichts von deı Spionagebekämpfung 
anderer Länder unterschieden, Die Vereinigten Staaten setzten den CIC zur 
Beobachtung und Klärung von Spionagefällen ein, als Exekutivbehörde die 
Militärpolizei oder den FBl, genau wie Frankreich das zweite Büro zur Beob- 
achtung und Klärung mutmaßlicher Spionage unterhält, die Festnahmen aber 
durch die Surel& oder durch Militärpolizei durchführen läßt. 

Pevor ich mich dem Täterkreis der „Roten Kapelle* zuwende, möchte ich mich 
dem begriff des Widerstandskämpfers und des Spions grundsätzlich mit ausein- 
andersetzen, 

Den Begriff des Widerstandskämpfers schaffte die große französische Revo- 
lution in ihrer Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte von 1793. 


„La resistance a l’oppression est la consequence des autres droits de 
l’'homme.* :Der Widerstand gegen die Bedrückung ist die Folgerung aus den 
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anderen Menschenrechten.)-Es besteht Bedrückung gegen jedes Mitglied, wenn 
die soziale Gemeinschaft bedrückt ist, Es besteht Bedrückung gegen die soziale 
Gemeinschaft, wenn nur ein einziges ihrer Mitglieder bedrückt wird. Wenn die 
Regierung die Rechte des Volkes verletzt, so ist der Aufstand für das Volk und 
für jeden Teil des Volkes das heiligste aller Rechte und die unerläßlichste aller 
Pflichten.” 

Die Menschen- und Bürgerrechte der vereinten Nationen schweigen sich über 
das Widerstandsrecht aus. Mit gutem Recht, denn die konsequente Anwendung 
dieses Widerstandsrechts der französischen Revolution würde jeder auch noch so 
geringen Minderheit im Staate, ja jedem Anarchisten das Recht der Insurrektion 
geben und den Staat, der seinerseits auf eine Mehrheit seiner Staatsbürger ge- 
stützt, Ruhe, Ordnung und Sicherheit erhalten will, zum Träger von Unrecht und 
Gewalt stempeln. 

Das Jus Rebellionis, das Widerstandsrecht, setzt, um wirklich Recht zu sein 
und als Recht empfunden zu werden, etwas Weiteres voraus. Die Idea des Wider- 
standes besteht darin, daß seine Ziele die Naturrechte des Staatsvolkes nicht ver- 
letzen dürfen, seine Zielsetzung nicht darauf ausgerichtet sein darf, einen neuen 
Unrechtstaat zu schaffen. 

Uber die Zielsetzung der „Widerstandskämpfer“ der „Roten Kapelle* mögen 
sie selbst in den weiteren Ausführungen sprechen. Wie die Verwirklichung ihrer 
Ziele aussieht, läßt sich in der staatlichen Entwicklung der Deutschen Demokrati- 
schen Republik, Ungarns und der Tschechoslowakei und der übrigen Satelliten- 
staaten erkennen. 

Ein Blick auf Frankreich läßt die Doppelzüngigkeit der kommunistischen 
Ideale erkennen. 

Nach dem Abkommen von München 1938 fand Daladier in den Kommunisten 
seine größten Gegner gegen die von ihm eingeleitete Versöhnungspolitik mit 
dem nationalsozialistischen Deutschland. Mit den wildesten Propagandamitteln 
und Provokationen drängten sie offen zum Krieg gegen Deutschland. Schlagartig 
wandelte sich ihre Politik am 23. August 1939, als das deutsch-russische Ab- 
kommen veröffentlicht wird. 

Nun richtet sich ihre Propaganda gegen das kapitalistische England, gegen die 
Kriegsbereitschaft Frankreichs, Sabotageakte in den Munitionsfabriken, der 
Flugzeugindustrie häufen sich. Der Führer der französischen Kommunisten, der 
als Soldat in den Reihen der französischen Truppen eingezogen ist, wird fahnen- 
flüchtig. Maurice Thorez geht nach Moskau. Noch am Tage des deutsch-französi- 
schen Waffenstillstandes wendet sich die kommunistische Partei Frankreichs 
gegen die Aufrufe des Generals de Gaulle, der aus England die französischen 
Patrioten zum nationalen Widerstand aufruft. 

Schlagartig ändert sich die kommunistische Politik mit dem Beginn des 
russischen Krieges. Die langvorbereiteten Organisationen für einen Bürgerkrieg 
treten als geschlossene Organisation auf die Seite des nationalen Widerstandes. 
Die FTP Franctireurs et Partisans beginnen, Es ist kein Zufall, daß mit diesem 
Zeitpunkt Attentate auf die deutschen Besatzungstruppen beginnen, die Morde 
an den Angehörigen der Besatzungstruppen sich von Monat zu Monat meh- 
ren. Die Kommunisten spielen sich hiermit an die erste Stelle französischer 
Patrioten. Unter dem Vorwand „für‘’ Frankreich“ treiben sie ihr eigenes Spiel 

“Die französische Regierung in Algier mag wohl 1942 an die Echtheit der pa- 
triotischen Gefühle noch geglaubt haben, als sie die Kommunistische Partei, 
Frankreichs in diese Regierung aufnahm. 
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Um so teurer bezahlte das französische Volk nach der Besetzung von Paris . 
durch die Amerikaner und Engländer und die. französische Resistance im August- 
1944 den Glorienschein, den sich diese bewaffneten Organisationen der FTP, 
Franctireure und Partisanen, als „Patrioten* erworben hatten. 


Auf der Strecke blieben nicht nur die sogenannten Kollaborateure, Franzosen, 
die mit den Besatzungsmächten zusammengearbeitet hatten, sondern auch alle 
die, die sich durch Aktivität gegen die Moskauer Politik irgendwann hervorgetan 
hatten. Maurice Bardeche, der frühere deutsche Botschafter in Paris, Abetz, 
Guillaume Dauture und andere geben fast übereinstimmend die Zahl der ohne 
gerichtliches Urteil von der „Widerstandsbewegung” hingeschlachteten Männer, 
Frauen und Kinder mit 80 000 bis 100000 an, während eine Vielzahl dieser Zahl 
in Gefängnissen und Konzentrationslagern verschwand. 

Französische Wissenschaftler von internationalem Ruf starben in den Ge- 
fängnissen oder wurden zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt, 

Maurice Thorez, der Führer der französischen Kommunistischen Partei, kehrte 
im Triumph aus Moskau zurück. 

Diese Vorgänge in Frankreich müssen aufgezeigt werden. Einmal, weil ge- 
sciichtlich Parallelen zwischen dem Frankreich vom Sommer 1944 und dem 
Deutschland vom Mai 1945 bestehen, zum anderen, um der Behauptung entgegen- 
zutreten, daß die Widerstandskreise der „Roten Kapelle*.ja in enger Beziehung 
zu französischen und belgischen und holländischen Widerstandskreisen gestanden 
hätten und mit diesen gemeinsam den Kampf gegen das „Hitlersche Deutschland” 
geführt hätten. ; \ 

Im Endkarnpf um die Macht im Staat bat der Kommunismus in Frankreich die 
Runde des Jahres 1944’45 verloren, wie er auch in der deutschen Bundesrepublik 
von 1948 sich nicht durchzusetzen vermochte, während es ihm ein leichtes war, 
in den Gebieten der russischen Einflußsphäre mit einer Handbewegung die demo- 
kratischen Staatsformen zu beseitigen. 


Vorgänger der „Roten Kapelle“ 


Mit der Stabilisierung der russischen Weltrevolution 1918 trat bereits das Be- 
streben der russischen Regierung unter Lenin zutage, die Staatsformen anderer 
Länder im Sinn der russischen Regierung umzuformen und damit das Endziel der 
russischen Revolution zu erreichen. 

Proletarier aller Länder vereinigt euch, Träger der Weltrevolution sollten 
die in den einzelnen Ländern in das Leben gerufenen Kommunistischen Parteien 
sein. 

Neben diesen nach außen hin legalen Parteien wurde aber noch intensiver 
der illegale Apparat aufgebaut, der als AM-Apparat Betriebsspionage, Sabotage, 
Propaganda, Legitimationsfälshung und Aktivierung der revolutionären Be- 
strebungen als Aufgabe zugewiesen erhielt und unmittelbar von Moskau bzw. 
den Komintern bzw. der Kominform gesteuert wurde. 

Schon in den Zeiten der Weimarer Republik war es der politischen Polizei la, 

die damals unter Leitung von Herrn Weiss stand und der gewiß nicht im Rufe 
“ eines Faschisten stehen kann, schwer, gegen diesen Apparat Ruhe und Ordnung 
im Staat aufrechtzuerhalten. Einzelerfolge konnten nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß die staatliche Abwehr gegenüber einer Institution, die sich über alles hin- 
wegsetzte, in das Hintertreffen kam. 

Auf diesem AM-Apparat, der bereits vor 1933 Funk- und Kurierverbindung 
mit Moskau unterhielt und der damals auf den Sturz des Weimarer Staates 
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hinarbeitete, stützte sich die deutsche Gruppe der „Roten Kapelle“, die von 
bestimmten Kreisen als Widerstandsgruppe „Schulze-Boysen—Harnack“ be- 
zeichnet wird. Sie benutzte für die Übermittlung der Ergebnisse ihrer mili-, 
tärıschen Spionage nicht nur die teilweise hereits seit 1928 aufgebauten Sender, 
sondern aucı die im festen Solde Rußlanus arbeitenden Angebörigen des AM- 
Apparates, . 

Die von der VVN herausgegebene Broschüre „Widerstand im Dritten Reich* 
umschreibt diese Arbeit mit folgenden beschönigenden Sätzen: 

„Die Gruppe ging immer mehr dazu über, einzelne Mitglieder mit neuen 
Spezialaufgaben zu beauftragen. So hatte Dr. John: Rittmeister die Aufgabe, 
ausländische Sender abzuhören. Diese Nachrichten wurden bei Kursen, in Flug- 
blättern und bei der Zeitschrift „Die innere Front* verwendet. Der Krieg im 
Äther spielte im letzten Krieg eine große Rolle. Auch die Widerstandsgruppe 
Schulze-Boysen—Harnack hat versucht, mit ihren Sendungen das deutsche Volk 
von der Aussichtslosigkeit und dem Verbrechen des Krieges zu überzeugen, 
Sie wollten den demokratisch gesinnten Menschen anderer Völker beweisen, 
daß die Stimme der Fıeiheit, der Menschenwürde und Menschenachtung trotz 
Hitlerterror und Verfolgung im deutschen Volke nicht verstummt war, 

So führten sie einen heroischen Kampf im Interesse Deutschlands.” 


Unwahrer können Tatsachen nicht dargestellt werden. Damit sich die Gruppe 
beim deutschen Volk Gehör verschaffen konnte, wurden wohl die Funksprüche 
verschlüsselt? cs 

Konnte die Durchgabe von Rüstungszahlen, Truppenversciebungen, das 
deutsche Volk in seiner politischen Einstellung beeinflussen? 


War es ein heroischer Kampf im Interesse Deutschlands, taktische und strate- 
gische Maßnahmen verschlüsselt nach Moskau durchzugeben? 


Der Personenkreis der „Roten Kapelle“ 


In den zwanziger Jahren residierte in Berlin die sowjetrussische Handels- 
delegation. Ihre Anwesenheit in Berlin bedingte sich durch die deutsch-russischen 
Handelsbeziehungen. Die Handelsdelegation sollte einen engeren Kontakt auf 
wirtschaftlichem Gebiet aufrechterhalten. Unter den Linden in Berlin gab es das 
Offizielle Reisebüro, den Intourist, der Gesellschaftsreisen nach Rußland ver- 
anstaltete. Wer in Berlin durch die Fenster des Reisebüros sah, freute sich an 
herrlichsten Landschaftsaufnahmen von der Krim und den landschaftlichen Schön- 
heiten Rußlands. Die deutsche Industrie stand in einem regen Warenaustausch 
mit dem Osten, und der rege Verkehr in der sowjetrussischen Handelsdelegation 
war für alle Kreise, die mit dem Osten in Handelsbeziehungen standen, etwas 
Selbstverständliches. 

Wem fiel es auf, wenn der eine oder andere bei der Handelsdelegation vor- 
sprach und um Arbeit nachfragte. Die Zahl der Arbeitslosen betrug Millionen, 


Eines Tages steht der ehemalige Marinefunker Kurt Schulze vor der Tür, 
Bot er sich an oder wurde er bestellt? In einem Berliner Vorort besitzt er ein 
Gartengrundstück. Er hat sein auskömmliches Gehalt bei der Reichspost. Vor 
einigen Jahren schied er aus der Kommunistischen Partei aus, nachdem er vorher 
noch eine Reise mit dem Intourist nach Rußland gemacht hatte, - 

Als er heimfährt, trägt er bei sich einen russischen Kurzwellensender neuester 
Produktion und die Zusicherung, daß er monatlich 200 RM erhalten würde. Er 
solle sich nur in regelmäßigen Abständen auf seinem Kurzwellensender auf der 
vereinbarten Welle melden. Jahre hindurch befolgt er die Anweisungen, er 
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erhält sein Geld, gelegentlich kommt es hierbei zu einer kurzen Unterhaltung. 
Nach außen ist alles in Ordnung. Herr Schulz tritt dem Verband der Kurzwellen- 
amateure bei. Es fällt nicht auf, daß er als alter Marinefunker gelegentlich 
jungem Nachwuchs Unterricht im Senden erteilt. 


Einer seiner Schüler, die erst bei Beginn des Krieges sich an ihn wenden, ist 
Hans Coppi. Als 16jähriger Jugendlicher, im Jahre 1932 bereits wegen kommu- 
nistischer Umtriebe und Landfriedensbruchs vorbestraft, widmet er sih nacı 
seiner Entlassung aus dem Gefängnis der Elektrotechnik, steht in Arbeit und 
gilt bei seinen Arbeitskameraden als gewissenhafter Arbeiter. Auch er findet, 
bevor der deutsch-russische Krieg ausbricht, den Weg zur sowjetrussischen Han- 
delsvertretung, erhält dort Geldmittel und einen Kurzwellensender. Auch der 
Arbeiter Karl Behrens, der häufig seinen Lohn in Büchern anlegt, hat plötzlich 

‚einen Kurzwellensender in seinem Besitz. 

Als die Spannungen zwischen Deutschland und Rußland im Mai 1941 zu- 
nehmen, treten zwei Herren der sowjetrussischen Handelsdelegation in Er- 
scheinung, Herr B. und A. E. 

Woher haben sie ihre Kenntnis von den Personen, mit denen sie in diesen 
Tagen zusammenkommen? 

Frau Greta Kuckhoff, heute Vorsitzende des Demokratischen Frauenbundes, 
Präsidentin der Ostzonenbank, trifft sich an einem Untergrundbahnhof Berlins. 
Ein Herr drüct ihr ein eingewickeltes Paket in die Hand, sie läßt es vor Auf- 
regung fallen, nimmt es wieder auf und bringt es ihrem Ehemann, dem Schriftstel- 
ler Adam Kuckhoff, der 1932 den Höhepunkt seines künstlerischen Schaffens als 
Dramaturg am Schillertheater Berlin erreicht, aber infolge der damaligen Not der 
Theater seine Stellung verloren hatte. Er arbeitet an der Regie eines Films „Posen, 
die Stadt im Wiederaufbau”, Er weiß, was dieses Paket enthält, denn er erhielt 
einige Tage vorher von dem gleichen Herrn einige tausend Mark. Mit diesem 
Herrn verabredet er auch, daß er seine Nachrichten verschlüsselt durchgeben 
würde, und zwar nach einem Buchscllüssel. Eins seiner Werke „Eulenspiegel”* 
sollte als Schlüssel dienen, s 

Das Geld wandert weiter in das Haus des früheren preußischen Kultus- 
minister Adolf Grimme, jetzt Kultusminister in Niedersachsen (inzwischen Ge- 
neraldirektor des Nordwestdeutschen Rundfunks). Hier spricht sih Adam Kuck- 
hoff aus, spricht über seine politischen Ambitionen, seine klare nach Moskau 
ausgerichtete kommunistische Linie und sagt später, als er festgenommen ist, 
ihm sei es gelungen, Herrn Grimme zu 90 %s von we. kommunistischen Welt- 
anschauung zu überzeugen. 

Grimme hatte 1932 als Kultusminister dem preußischen Kabinett Braun— 
Severing angehört und die christlich sozialdemokratische Linie vertreten. Dort 
werden die Schriften Harnacks über den Monopolkapitalismus, die Schrift der 
inneren Front und kommunistische Kampfschriften gelesen und diskutiert. 

Im Oktober 1942 bei den Festnahmen beschlagnahmt die Geheime Staats- 
polizei das Geld, nicht viel, gemessen an den 100 000den, die im Laufe dieser 
Untersuchung in den verschiedensten Golddevisen wie Dollar, Schweizer 
Franken, englischen Pfunden und Schwedenkronen sichergestellt werden. 


; Nürnberg, Juli 1947. 


Frau Greta Kuchoff schreibt öffentlich in der Zeitung, daß sie Herrn Grimme 
aufgefordert habe, die Amerikaner zu veranlassen, gegen meine Entlassung aus 
Nürnberg vorstellig zu werden. So ist mir auch der Besuch von Herrn Grimme 
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und seine Aussage. bei dem Hauptankläger in Nürnberg verständlich. Nun soll . 
es nach Ansicht des Herrn Grimme verbıecherisch sein, daß der Prozeß der 
„Roten Kapelle“ unter Ausschluß der Offentlichkeit verhandelt wurde, 

Seit 1877 existiert aber eine deutsche Strafprozeßordnung, die bei Gefährdung 
der Staatssicherheit den Ausschluß für gesetzlich erklärt. Daß aber dieser Vor- 
wurf erhoben wird zu einer Zeit, in ar gerade Atomspionageprozesse auch der 
Offentlichkeit nicht zugänglich sind . 

Als am 21. Juni 1941 im Osten Hr Kriegslärm beginnt, stehen diese fünf 
Sender harmlos in den Händen der hier genannten Personen. 

In ruhigem, bürgerlichem Milieu lebt für die Umwelt das Ehepaar Kuckhoff. 
Er genießt in Literatenkreisen einen gewissen Namen, der in der Offentlichkeit 
genannt wird. Die Hürde, sich als Schriftsteller durchzusetzen, vermag er nicht 
zu nehmen. Aud als Dramaturg bleibt er im Kunstschaffen in zweiter Linie. 
Seine Ehefrau Greta hat als Austauschstudentin an der Universität Wisconsin 
eine Zeit verbracht und lernt hier den Austauschstudenten Arwid Harnack Ende 
der zwanziger Jahre kennen. Beide befassen sich mit nationalökonomischen 
Studien. Harnacks persönliches Interesse wendet sich einer jungen amerikani- 
schen Dozentin der Universität Wisconsin zu, Mildred Fish, die ihn dann als 
seine Ehefrau nach Deutschland begleitet, um hier ihre Studien fortzusetzen. 

Greta Kuckhoff verwendet ihre in den Vereinigten Staaten vervollkommneten 
englischen Sprachkenntnisse und übersetzt im Auftrage einer Dienststelle der 
NSDAP, Hitler, „Mein Kampf“ in das Englische. 

Arwid Harnak hat im Reichswirtschaftsministerium Anstellung als Regie- 
rungsrat gefunden. Die Bearbeitung von Ostfragen führt ihn mit den sowjet- 
russischen Handelsdelegierten zusammen. Aus dem dienstlichen Verkehr ent- 
wickelt sich eine engere .persönliche Fühlungnahme. 1939 wechselt er.in das 
Referat der deutschen Wirtschaftsvermögen in den USA über und wird zum 
Oberregierungsrat ernannt. 

. Seine Ehefrau Mildred ist zu dieser Zeit Lektorin an der Hochschule für 
Politik an der Berliner Universität. 

Ruhig nach außen hin verläuft der. Tageslauf. 

In einem 1948 erschienenen Nachruf des Prof. Lenz bezeichnet ihn dieser als 
einen Revolutionär, der im Freundeskreis immer wieder auf Lenin und seine 
Schrift „Staat und Revolution” aus dem Jahre 1917 hingewiesen habe. 

Eng befreundet ist das Ehepaar Harnack mit dem Ehepaar Schulze-Boysen. 
Harro Schulze-Boysen hatte vor 1933 an der Berliner Universität eine links- 

. radikale Studentenbewegung in das Leben gerufen, gleicher Tendenz wie es 
der junge Student Fuchs an der Kieler Universität tat, der sich einen Namen 
in der Aioinforschüng machen sollte, aber einen noch berüchtigteren dadurch, 
daß er später in seinem Adoptivheimatland England die Atomforschungsergeb- 
nisse an Rußland verriet. 3 

Schulze-Boysens Weg führt ihn nach 1933 in den Deutschen Luftsportverband, 
um in das aktive Offizierskorps der Luftwaffe übernommen zu werden. 
Mangelnde fliegerische Eignung verschließt diesen Weg zunächst. So tritt er als 
Angestellter auf Privatdienstvertrag in das Reichsluftfahrtministerium. Den Weg 
hierzu ebnet ihm Göring persönlich, . der die Braut Schulze-Boysens, Libertas 
Haas-Heye auf dem großelterlichen Besitz Liebenberg des Fürsten Philipp 
Eulenburg kennenlernt. 

- Zum Reserveoffizier befördert, leistet er während des Krieges in der Attache- 
Abteilung Dienst. Seine Sprachbegabung ebnete ihm hier den Weg. 
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Seine Ehefrau war als Referentin für Kulturfilme im Reichspropaganda- 
ministerium tätig, vor ihrer Ehe eine Zeit als Arbeitsdienstführerin im RAD. 


Bereits 1938 läßt Schulze-Boysen durch eine junge Gisela v. P. in der sowjet- 
russischen Handelsdelegation in der Lietzenburger Straße in Berlin Informationen 
über die deutschen Verbände, die in Spanien sind, abgeben, die ihm dienstlich 
zugänglich geworden sind. 

Im Mai 1941 ‘bestehen bereits zwischen ihm, Harnack und dem sowijet- 
russischen Nachrichtendienst enge Beziehungen; sie bekommen Geld zur Ver- 
fügung gestellt, und ein weiterer Kurzwellensender wechselt aus russischer Hand 
in die Hände von Schulze-Boysen. Sendefrequenzen, Schlüssel zur Chiffrierung 
der Funksprüche und alle technischen Einzelheiten werden festgelegt. 

Die 'sowjetrussische Spionage hat Eingang gefunden an Zentralstellen, die 
sich einen Überblick über strategische, kriegswirtschaftliche und politische Vor- 
gänge unauffällig beschaffen können. 

Mag es dahingestellt bleiben, ob materielle oder ideologische Gründe den 
letzten Ausschlag für dieses Doppelspiel gaben; ohne persönlichen Ehrgeiz war 
das Beginnen nicht, denn Schulze-Boysen erstrebte für sich den Posten eines 
Kriegsministers, Harnack den eines Wirtschaftsministers in einem Räte- 
deutschland. 

Streng nach den Grundsätzen Lenins über den revolutionären Kampf formt 
er nun in den ersten Monaten nach Ausbruch des deutsch-russischen Krieges 
seine Dreier- und Fünfergruppen, um sie nach Belieben in seinem Spiel ein- 
zusetzen. Schulze-Boysen ist hierbei der impulsive, Harnack der abwägendere 
Teil, der sich sorgfältig an konspirative Grundregeln hält. Er meidet das Telefon, 
vermeidet Zusammenkünfte mit Unbekannten, über deren Zuverlässigkeit er sich 
nicht selbst.ein Bild gemacht hat, während Schulze-Boysen auf Menschen der ver- 
schiedensten Berufe einzuwirken versucht, bald hier, bald dort Verbindungen 
aufnimmt, Innerlich immer gehetzt zwischen Dienst, Spionage, Vergnügungs- 
sucht, knüpft er triebhaft Beziehungen an. 


Die Tänzerin Odda Schottmüller überredet er, in ihrer Wohnung einen Kurz- 
wellensender aufzustellen. In ihrer Gegenwart nimmt er die Funkverbindung 
mit Moskau auf. Wenige Tage vorher war Odda Schottmüller mit einer Truppe 
der Wehrmachtbetreuung auf Tournee gewesen um an der Front den Soldaten 
mit künstlerischen Darbietungen eine Abwechslung in harten Tagen zu bringen. 
Sie hört von Schulze-Boysen, daß er die Sendungen wegen der ungenügenden 
Reichweite seines Senders erst in den ersten Stunden nach Mitternacht durch- 
geben kann. Denkt sie nicht daran, daß sie von hier aus eine viel gefährlichere 
Waffe gegen die Soldaten richtet, denen sie vor Tagen noch Freude geben 
wollte, als der Feind? 

Kurz—kurz—lang, Rufzeichen wechseln mit Chiffriergruppen in den frühen 
Morgenstunden, sie geben Zahlen und Daten über eine panzerbrechende Gewehr- 
granate. 

Im Morgengrauen geht Schulze-Boysen von der hochgelegenen Atelierwoh- 
nung am Reichskanzlerplatz in Richtung auf sein Heim nach Westend. Bei sich 
trägt er den Schlüssel zur Wohnung der Tänzerin, die ihm bereitwillig diesen 
für die Sendungen überläßt, auch wenn sie einmal abwesend sein sollte. 


Unerfahrenheit? Nein, denn fast zwei Jahrzehnte sind vergangen, seit sie 
das Abitur bestand. Es ist der Einfluß des Bildhauers Kurt Schumacher, mit dem 
sie eine Freundschaft unterhielt und über dessen Tätigkeit in der „Roten 
Kapelle” noch zu sprechen sein wird. 
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Es bleibt die Tat, die allein für sich spricht. Hinüber wechselt der Sender in 
eine andere Wohnung, in den südlicheren Westen Berlins. Gräfin Erika Broc- 
dorf, die tagsüber im Reichsarbeilsministerium Bürotätigkeit ausübt, während 
ihr Ehemann als Unteroffizier zur Wehrmacht eingezogen ist, wohnt hier. Das 
Leben hat die jetzt 33jährige Tochter des Briefträgers Sch. aus Kolberg durch 
die verschiedensten Berufe geführt, ehe sie von Magdeburg nach Berlin kommt. 
Längst isı sie ideenmäßig dem Kommunismus verfallen. Für kurze Zeit findet 
der Sender hier Aufstellung, arbeitet und wird wieder an eine andere Stelle 
gebracht, Rose Schlössinger hat die Weisung a > ihn unauffällig abzu-. 
holen und an einen neuen Ort zu bringen, 

Die Besucher wechseln in der Wohnung; bald erscheint an Stelle des Ober- 
leutnanis der Luftwaffe ein anderer Gast. Er gibt sich als deutscher Kommunist 
zu erkennen, der vor wenigen Tagen von Moskau abgesandt ist, bei Nacht im 
Osten Deutschlands mit Fallschirm abgesprungen und nun weisungsgemäß seine 
ersten Rufzeichen nach Moskau durchgeben will, mit denen er seine Ankunft 
melden soll. Eın zweiter und dritter Agent folgt, in Ruhe bauen sie zwei Sende- 
geräte auf, legen die Sendeantenne aus der Dachwohnung aus und geben ihre 
Rufzeichen. Inzwischen bereitet Gräfin Brocdorf Kaffee, die Unterhaltung über 
die Schwierigkeiten vom Absprung bis zur Ankunft in Berlin werden erörtert, 
Mit Bedauern stellt einer der Agenten fest, daß eine hochempfindliche Sende- 
röhre unbrauchbar geworden ist. Ihr Ersatz bedrückt ihn. Erika Brockdorf weiß 
Rat, sie kennt einen jungen Arbeiter in den Askaniawerken. Sie kennt seine 
Einstellung und weiß, daß sie ihm die Wahrheit sagen kann. Jeder Fachmann 
würde ohne weiteres erkennen, daß die zu ersetzende Röhre nicht deutschen 
Ursprungs ist und würde Fragen stellen. 

Brennend wird auch die Frage der Verpflegung. Lebensmittel sind rationiert 
und Lebensmittelkarten nicht leicht erhältlich. Sie weiß, daß Hans Coppi hier 
-helfen kann. Draußen am Wanlitzsee, in der Nähe Oranienburgs, findet die 
Zusammenkunft statt, die ein endgültiges Untertauchen der Neuankömmlinge 
aus Moskau vorbereiten soll. Es bedarf draußen am Strande keiner weiteren 
Aufklärung für Hans Coppi und seine Frau, sie wissen bereits über ihre Sende- 
linie von der bevorstehenden Ankunft und sind bereit, die ihnen zufallende 
Aufgabe zu übernehmen. Es mag im Rahmen dieser Zeilen erspart bleiben, auf 
das weitere Leben dieser Frau einzugehen, die eine unwissende, teils auch be- 
wußt unrichtig berichtende Presse als Idealgestalt der deutschen Frau hingestellt 
hat. In ihrem Leben war sie es bestimmt nicht. 

Ihr Ehemann, Graf Kay Brocdorf, dem der Umgangskreis seiner Frau be- 
kannt war, heiratete wenige Wochen nach der Vollstreckung des Urteils wieder, 
Um ihre Person rankt die VVN einen besonderen Glorienschein, knüpft Märchen 
an ihr Auftreten, Allzu durchsichtig erscheint der Wunsc, das Spiel eines Zu- 
sammengehens mit einer nationalen Opposition zu dokumentieren und bier 
Bindeglieder zu suchen. 

Ein sachliches Wort mag noch zu dem Urteil gesagt werden: In der ersten 
Hauptverhandlung erging die Erkenntnis auf langjährige Zucthausstrafe. Das 
Urteil wurde nicht willkürlich aufgehoben oder gar das Gericht angewiesen, ein 
Todesurteil auszusprechen; so etwas hat es vor einem Militärgericht nicht 
gegeben. 

Das Urteil wurde von Hitler deshalb nicht bestätigt, weil die von dem er- 
kennenden Gericht völlig unabhängige Instanz des Rechtsgutaächters bei dem 
Reichskriegsgericht und die Rechisabteilung, die rechtliche Würdigung des Tat- 
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bestandes nicht billigen konnten, so daß das Verfahren vor einem anderen Senat 
des Reıchskriegsgerichts in vollem Umfang erneut verhandelt wurde. Zwischen 
der ersten und zweiten Hauptverhandlung gelang die Beschlagnahme eines der 
Kurzwellensender und Festnahme des Funkers. Die Frage, ob Erika von Brock- 
dorf Beihilfe zur Spionage oder Mittäterschaft geleistet hatte, wurde in letzte- 
rem Sinne entschieden. Das Bestätigungsverfahren im kriegsgerichtlichen Straf- 
verfahren halte eine gewisse Ähnlichkeit mit der Revision In Strafprozessen. 

Von Moskau wird über die Sender gedrängt, die Arbeiten zu aktivieren. Keine 
politischen Fragen interessieren, nackte militärische Zahlen werden gefordert, 
Standorte von Korps, Divisionen, Einsatzorte, Truppenverschiebungen, Produk- 
tionszahlen, Ausrüstung, Waffentypen und Verlustzahlen. Die ersten Monate 
des deutsch-russischen Krieges bringen eine schnelle Verschiebung der Front 
gen Osten mit sich. Der Oberleutnant Schulze-Boysen tut sein Möglichstes, seine 
Auftraggeber zu befriedigen. Neue Hilfe findet er bei dem Ehepaar Kurt Schu- 
macher und seiner Ehefrau Elisabeth geb. Hohenemser. Der selbständige Bild- 
hauer ist zu einer Landesschützeneinheit eingezogen. Seine Ehefrau arbeitet auf 
der Reichsstelle für Arbeitsschutz in Berlin gemeinsam mit dar Gräfin Erika 
Brockdorf. Vor Ausbruch des deutsch-russischen Krieges hatte Schumacher sich 
einem Angehörigen der SU-Handelsvertretung erboten, Nachrichten zu beschaffen 
und mit ihm die Decknamen Bek und Eliswetha für sich und seine Ehefrau verab- 
redet. Im Hof der Kaserne sucht der Oberleutnant Schulze-Boysen den Landes- 
schützen Schumacher auf und bespricht mit ihm, wo sie einen zu erwartenden 
russischen Agenten unterbringen können, der im Hamburger Raum zum Einsatz 
kommen, vorerst aber auf Weisung aus Moskau in Berlin bleiben soll. Das Ehe- 
paar Schumacher weiß Rat. Auf ihrem Laubengrundstück findet sich das Obdacı. 
Eine Pistole wird beschafft, damit sich der Neuankömmling auch verteidigen kann. 
Wocen-wird er hier betreut und kann in Ruhe sich seiner Aufgabe, Nachrichten 
gen Osten zu senden, widmen. Als der russische Offizier Kent nach Berlin 
kommt, führt ihn sein Weg auch zu Schumacher. Neue Nachrichtenwege werden 
vereinbart, um sicher die Zahlen aus Rüstungsbetrieben und Truppenverbänden 
zu den Kurzwellensendern zu bringen. Gemeinsam mit dem 1933 nach Rußland 
emigrierten kommunistischen Funktionär Albert Hössler wird das Ehepaar 
Schumacher festgenommen und dem Kriegsgericht überstellt. 

Seit 1930 etwa kannte Schulze-Boysen den als Journalisten in Oberhausen 
tätigen Erwin Gehrts. Leutnant im ersten Weltkrieg in der Fliegertruppe, trat 
er 1935 als E.-Offizier in die Luftwaffe ein. 1942 wird er Gruppenleiter der Vor- 
schriftenabteilung des Reichsluftfahrtministeriums, in der auch alle „geheimen“ 
und „geheimen Kommandosachen” verwaltet und zusammengefaßt werden. 

Bereits im Winter 1941/42 erkannte der inzwischen zum Oberst beförderte 
Gehrts, daß Flugblätter, die er von Schulze-Boysen erhielt, eine Verherrlichung 
des kommunistischen Staatsgedankens enthielten. Als ehemaliger Schriftleiter 
der in Berlin früher erscheinenden konservativen „Täglihen Rundschau“ war 
er sich nicht im Zweifel, wer der Verfasser war, da in diesen Flugblättern Gedan- 
kengänge, über die er sich mit Schulze-Boysen unterhalten hatte, immer wieder 
auftauchten, 

So kam es zu einer offenen Aussprache, in der Schulze-Boysen erörterte, daß 
er mit Moskau noch in Verbindung stehe und daß er sich für alles interessiere, 
was auf dem dortigen Kriegsschauplatz vor sich gehe. 

Einer der aufgegebenen Funksprüce gab eine detaillierte Darstellung einer 
dienstlichen Besprechung des Generals der Flieger K. über die Schwierigkeiten 
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der Nachschubversorgungen der im Osten eingesetzten Flieger und Flakdivisio- 
nen wieder. Im Anschluß daran hatte der General der Flieger K. die an der 
Besprechung teilnehmenden Herren aus dem Ministerium aufgefordert, bis zur 
Behebung der Notlage jeden Sonntag vollen Dienst zu machen, da die Front 
auch Tag und Nacht im Einsatz sei. Auch dieses bringt der Funkspruc. Teil- 
nehmer an der Besprechung war Oberst Gehrts gewesen. i 

Seine'Neigung zur Mystik hatte ihn in enge Verbindung mit einer "Wahr- 
sagerin gebracht — Anna Krause —, die längst im Dienst des russischen Nach- 
richtendienstes stand und für den Journalisten John Graudenz arbeitete. 

In geschickter Form wußte sie ihrem, aus allen Kreisen der Bevölkerung, 
Rüstungsindustriellen, hohen Offizieren und Kaufleuten sich zusammensetzen- 
den Kreis, das zu entlocken, was für ihre Auftraggeber von Interesse sein 
konnte, Das alte Spiel, erst ausfragen, dann wahrsagen, erwies sich auch für 
den Nachrichtendienst als lukrativ. 

Ihr stand ein so gewiegier und erfahrener Nachrihtenmann wie John 
Graudenz zur Seite, der ihre Fragestellung bei der Klientel lenkte und illustrierte, 
Wer war John Graudenz? Nach dem ersten Weltkrieg steht der damals Dreißig- 
jährige an der Seite des Spartakusbundes, bald darauf in Moskau. Dort ist er 
Berichterstatter der amerikanischen Zeitung „United Press“. Er gründet einen 
Pressebilderdienst in Berlin, wird Berichterstatter für die „New York Times“, 
dann arbeitslos in Berlin und zuletzt Kellner. Er verläßt Berlin, geht nach 
Irland. Von dort nach kurzem Aufenthalt wegen kommunistischer Agitation 
ausgewiesen, wird er Vertreter einer für die Rüstung arbeitenden Firma.‘ 


Er hält die Fühlung zwischen der Firma und der Planungsabteilung des 
Reichsluftfahrtministeriums, insbesondere um die rechtzeitige Zuteilung von 
Engpaßmetallen zu erreichen. 

Ein technischer Angestellter läßt sich in ein Gespräch mit ihm über die 
Rüstung, insbesondere über die Zahl der Flugzeuge ein. Zart klopft John Grau- 
denz, der erfahrene Interviewer, bei dem Angestellten auf den Busch. Er nennt 
bewußt Zahlen der Flugzeugproduktion, die unmöglich stimmen können, Er weiß, 
daß er Widerspruc hervorruft, und es gelingt ihm schließlich auch. Die Kenntnis 
der Zahlen wird dem angeblichen Besserwisser John Graudenz gegenübergestellt, 
und höflich verabschiedet sich John Graudenz mit dem Bemerken, daß er sich 
natürlich der besseren Sachkenntnis des Sachbearbeiters beugen müsse. 

Was Schulze-Boysen aus der Attachegruppe heraus nicht gelungen war, 
gelang hier auf eine beinahe primitiv anmutende Weise, die aber Routine und 
sichere Beurteilung des Gesprächspartners voraussetzte, 

Nur wenige Tage vergehen, und die Produktionszahlen der deutschen Kampf- 
flugzeuge, der Jäger, der Sturzkampfbomber, ja der Transport und die Zahl 
der Schulflugzeuge werden chiffriert nach Moskau durchgegeben. Schulze- 

-Boysen bemüht sich selbst. Vorsichtigerweise wird das Ergebnis gleich auf 
zwei Linien durchgegeben, denn die Täter wissen, welche Bedeutung diese 
Zahlen für die Auftraggeber haben. 

Adam Kuckhoff, von seiner Ehefrau unterstützt, greift zu dem vereinbarten 
Buchschlüssel des „Eulenspiegel“. 

Fort mit der Diktatur der Nazis, Frieden und Sozialismus sei das Lebensziel 
dieser Widerstandsgruppe gewesen, der nach Ansicht der VVN Günther Weisen- 
born, Helmuth Rohloff, Schulze-Boysen und Harnack angehört haben, . 

Wollte wohl John Graudenz, als ihn die irische Regierung wegen kommu- 
nistischer Umtriebe auswies, dort auch das Hitlerregime bekämpfen? 


. 
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. Man mag dieser Ansicht entgegenhalten, daß diese Ausweisung des John 
Graudenz aus Irland ein Einzelfall sei. Aber auch der Dr. med. John Rittmeister 
wurde vor dem Kriege aus den gleichen Gründen aus der politisch ungemein 
langmütigen Schweiz ausgewiesen. Der Kampf galt nicht der hitlerischen Staats- 
form, sondern jeder Staatsform, die nicht nach kommunistischen Leitsätzen 


aufgebaut ist, Nürnberg, Dezember 1947 


Es bedarf wohl noch vieler Klärungen, wer eigentlich den wahren sozialen 
Gedanken vertritt. Jeder nimmt den wahren Sozialismus für sich in An- 
spruch: christlich-soziale Richtung, sozialdemokratische Richtung und last not 
least die Kreise der „Roten Kapelle“. Ich könnte mir denken, daß die Er- 
fahrungen bei der Gründung der SED doch vielen zu denken gegeben haben, 
und der Totalitätsanspruch der nach Moskau ausgerichteten Kreise wird 
immer größer sein als die Überzeugungskraft der anderen Parteien. Es war 
interessant für mich, dieser Tage in einem Kirchenblatt der amerikanisch- 
evangelischen Kirche eine Notiz zu lesen, daß in den Vereinigten Staaten wäh- 
rend des Krieges 4000 „Ernste Bibelforscher”, die aus religiöser Überz&eugung oder 
Fanatismus den Kriegsdienst verweigerten, in Internierungscamps festgehalten 
wurden. Hieran kann man die Härte des ideologischen Kampfes sehen, die für 
uns, solange Moskau bei dem Freundschaftspakt sich zurüchielt, nicht in Er- 
“ scheinung trat. So paradox es klingt, wenn die Beziehungen Amerikas zu Ruß- 
land noch kühler werden, wird es wohl erheblich heißer werden. Es wird einmal 
ein trübes Erwachen werden, wenn man feststellt, daß noch lange nicht jeder 
Antifaschist ein Anhänger der demokratischen Staatsform ist. Dies wird der 
Staat erst feststellen, wenn er erstarkt, denn solange er nur ein Scheindasein 
führt, genügt es ja, Schlüsselposten zu sichern, von denen aus man den 
ideologischen Kampf weiterführen kann. 


Der PEN-Club und die dort auftretenden verschiedenen geistigen Strömun- 
gen sind ein interessantes Spiegelbild. — ö 

Der Winter 1941/42 neigt sich seinem Ende entgegen. Der Krieg an der Ost- 
front ist im Schlamm erstickt. Beide Parteien wissen, daß der Frühling 1942 ein 
Ringen um eine Entscheidung sein wird. Wird der Kampf um die Mitte geführt, 
wird der Schwerpunkt auf den Flügeln liegen, das ist die große Frage in Moskau. 
Etwas dürftiger sind die militärischen Nachrichten der Berliner Kurzwellen- 
sender gewesen. 

Immerhin interessant genug waren zwei Meldungen des Oberregierungsräats 
Dr. Arwid Harnack: 


1. Deutsche U-Boote werden. zur Bekämpfung des amerikanischen Versor- 
gungsgeleits im nördlichen Eismeer eingesetzt. Zusammenstellung der Geleit- 
züge wird durch die deutsche Funkabwehr, da sich bei der Sammlung der Schiffe 
zum Geleitzug Funksprüche häufen, festgestellt, 


2. Einsatz eines deutschen Panzerkreuzers im Bottnischen Meerbusen. 

Gewährsmann für den Inhalt beider Funksprüche wird mit durchgegeben — 
der Italiener. Ein Deckname, der sich aufklären ließ. Im Hause des Oberregie- 
rungsrats Harnack verkehrte einer seiner Neffen, der seit langen Jahren als 
Junggeselle während seiner Studien- und Ausbildungszeit die Sonntage im 
Hause seines etwa zehn Jahre älteren Onkels zu verbringen pflegte. Jurist wie 
sein Onkel, hatten sie sich viel über Fachfragen unterhalten. Es hatte sich ein 
kameradschaftliches, verwandtschaftliches Verhältnis herausgebildet, das auch 
nach der Verheiratung des jungen Harnac fortdauerte. 
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Als Harnak bei Kriegsbeginn als Reserveoffizier der Marine eingezogen 
wurde, kam er zurSeekriegsleitung nach Berlin und verbrachte viele seiner dienst- 
freien Stunden im Hause seines Onkels. Hier unterhielt er sich, in vollem Ver- 
trauen darauf, daß ja auch sein Onkel Beamter war, der im Dienst Geheimsachen 
zur Kenntnis bekam, über Angelegenheiten, die er in seiner Dienststelle erfuhr 
und die zu seinem Aufgabenbereich gehörten. Erschüttert vernahm später der 
junge Offizier, welchen Weg seine vertraulichen Gespräche genommen hatten, 

Ähnlich erging es einem jungen Reserveoffizier des Amtes Ausland Abwehr, 
In seinen Freistunden nahm er an den Vorlesungen der Hochschule für Politik 
teil und wurde eines Tages in das Haus der Lektorin Dr. Mildred Harnack zum 
Tee gebeten. Er ahnte nicht, daß dieser Tee-Einladung ein gemeinsames Ge- 
spräch zwischen dem Oberleutnant Schulze-Boysen, dem Oberregierungsrat 
Harnac und seiner Frau vorausgegangen war, in dem man überlegt hatte, wie 
man einem Wunsch Moskaus in einem der letzten Funksprüche, konkretere 
neuere Nachrichten zu bringen, nadıkommen könne. Der Schluß der Besprechung 
war der, daß man wohl hoffen könne, einiges von diesem jungen Offizier zu 
erfahren, zumal er in einem Auslandsdezernat des Amtes Ausland Abwehr 
arbeitete. . 

Nach einigen Besuchen im Hause Harnack war zwischen ihm und Frau Har- 
nack ein so enger persönlicher Kontakt entstanden, daß er sie auch über ge- 
heimste dienstliche Sachen ins Vertrauen zog und ganz bestimmte Einsätze des 
Amtes Ausland Abwehr preisgab. 

Nie wieder hat die Dienststelle von den eingesetzten Einheiten etwas gehört. 
Die Funksprüche wurden bei Herrn Kurt Schulz abgesetzt, 


Es bleibt ein psychologisches Rätsel, daß auf der einen Seite bei Frau Har- , 
nack eine hohe wissenschaftliche Begabung stand, ein ausgesprochenes Gefühl 
für deutsche Literatur und deutsche Dichter, auf der anderen Seite die Tat. 


Das Bonner Grundgesetz hat die Todesstrafe abgeschafft. So schwer- 
wiegende Probleme, wie die des Für und Wider bei der Todesstrafe, gehören 
m. E., bevor sie in der breiten Offentlichkeit erörtert werden, vor ein Gremium 
ernster Wissenschaftler, in dem Ärzte, Juristen, Philosophen und schließlich auch 
praktische Kriminalisten vertreten sein müssen. 

Die Todesstrafe grundsätzlich verneinen zu wollen, hat man weder in der 
Vergangenheit der katholischen Kirche noch im modernen anglikanischen Recht 
unternommen, 

Das Für und Wider wird weder durch Andres noch durch die 
Gedankengänge der Vergeltungstheorie gelöst, sondern findet eher seine selb- 
. ständige Lösung darin, ob die Tat außerhalb menschlich verständlicher Molive 
liegt, 
An die Adresse derer, die die Todesurteile in Spionageprozessen polemisch " 
schelten und mit Schlagwörtern eine nicht unterrichtete Masse beeinflussen 
wollen, sei nachstehender Pressebericht aus New York, der hier eingefügt wird, 
gerichtet: 

„Großbritanniens Königliche Kommission zum Studium der Todesstrafe reist - 
zur Zeit durch die USA, um sich über die in Amerika üblichen Methoden zur 
Vollstreckung der Todesstrafen durch den elektriscıen Stuhl, Erschießen und 
Vergasen zu unterrichten. Gleichzeitig soll die aus sechs männlichen und einem 
weiblichen Mitglied bestehende Kommission feststellen, ob sich möglicherweise 
eine dieser Hinrichtungsarten zur Übernahme durch Großbritannien empfiehlt, 


20 


dessen Urteile immer noch bei Kapitalverbrechen auf ‚Tod durch den Strang‘ 
lauten. 

Die Tätigkeit der Kommission beschränkt sich nicht allein darauf, sich durch 
den Augenschein von der Wirksamkeit der verschiedenen Hinrichtungsmethoden 
zu überzeugen, sondern sie bespricht das Problem der Todesstrafe und ihrer Voll- 
ziehung mit hohen amerikanischen Juristen. 

So sprach Richter Charles Breitel, der Rechtsberater des Gouverneurs des 
Staates New York, über die Hinrichtung durch Gas, wie sie in dem amerikani- 
schen Staatl Nevada geübt wird. Er nahm gegen diese Methode Stellung. 

Mit der englischen Hinrichtungsart wurde die Kommission kurz vor ihrer 
Abreise nach USA durch den berühmten britischen Chefhenker Pierrepoint ver- 
traut gemacht. , a 

"Auch das Erschießen konnte die Briten in den USA nicht überzeugen, obwohl 
Laien dieses für ein schnelles und gnädiges Verfahren halten mögen. 

Neben den Vollstreckungsarten wird sich die britische Kommission auch noch 
mit anderen spezifisch amerikanischen Erscheinungen der Rechtsprechung be- 
fassen. Dazu gehört unter anderem das System der verschiedenen Mordgrade 
und ferner die Macht der Geschworenen, darüber befinden zu können, ob ein 
Angeklagter zum Tode oder zu lebenslänglich Zuchthaus verurteilt werden soll.” 


Querverbindungen über Frankreich, Belgien, Holland nach Moskau 


Der Krieg im Osten geht weiter. Deutsche Truppen treten im Osten aus dürf- 
tigen Winterquartieren. Noc ist jede Bewegung durch Schlamm behindert.’ 

Vom Schlesischen Bahnhof wandert ein in unauffällig-konfektioniertem An- 
zug gekleideter Mann durch die Straßen. Sein Ziel ist die Wohnung Schulze- 
Boysens. ü 

Von einer Telefonzelle in der Nähe ruft er an. Längst ist er erwartet, er, 
Kent, alias Vincente Sierra, so steht es wenigstens in einem uruguayischen Paß. 
Seine Heimat liegt in Rußland, und bis er dem Chef der sowjetrussischen Spio- 
nage in Paris zugeteilt wurde, war er Hauptmann in der Roten Armee. Von 
Brüssel aus war er mit dem Strom der Fremdarbeiter quer durch Deutschland ge- 
fahren, um in der Tschechoslowakei bei der dort stehenden Organisation Funk- 
schlüssel zu regeln, Sendezeiten zu vereinbaren und Nachrichten für die west- 
europäische Zentrale mitzunehmen. Mit offenen Augen war er gereist, seinem 
geschulten Auge waren neue Anlagen der Luftwaffenrüstung an der Dresdener 
Bahnstrecke nicht entgangen. Am Reichskanzlerplatz trifft er sich nun mit Frau“ 
Schulze-Boysen. Sie weiß bereits von seinem Kommen. Das gegebene Stichwort 
legitimiert ihn ausreichend. Sein Begehren ist, sofortige unauffällige Be- 
sprechung mit Harnack und Schulze-Boysen. Sie ruft sofort ihren Mann an, der 
in Potsdam-Eiche Dienst tut, und verabredet mit ihm einen Treff im Berliner 
Tiergarten. Dann fährt sie in die Wohnung Harnacks. Frau Harnak holt ihren 
Mann aus dem Reichswirtschaftsministerium, und wenige Stunden später gehen 
die drei Männer im Gespräch durch den Tiergarten, im Augenabstand folgen die 
Frauen, um ihre Männer vor unliebsamen Überraschungen abzudecken. Nacdh- 
richten werden ausgetauscht, und als Neuestes nimmt Vincente Sierra mit: 
„Deutscher HauptstoßB in Richtung Kaukasus mit Flügelbewegung an die Wolga 
in Richtung Stalingrad.“ Die Bedeutung dieser Mitteilung weiß Kent zu schätzen. 
Schnell kommen die Verabredungen über einen Kurierverkehr zwischen Brüssel 
und Berlin zustande. Aachen wird als Austauschpunkt für die Nachrichten ge- 
wählt. Adam Kuchoff nimmt sie gelegentlich mit in seine Heimatstadt. 
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Zum ersten Male wird eingehend die Gefahr des Anpeilens der Kurz- 
wellensender von einem erstklassigen Fachmann erörtert und vorgeschlagen, 
den Versuch zu machen, eventuell auf den Deutschlandsender auszuweichen. 
Schulze-Boysen gab zu, daß bei dieser Erörterung seinerseits der Name Günther 
Weisenborn gefallen ist, der damals am Deutschlandsender tätig war. Er stellte 
es aber später entschieden in Abrede, diesen Vorschlag mit Weisenborn er- 
örtert zu haben. 

Ein Hörspiel über die Feststellung eines englischen Codes durch die deutsche 
Abwehr auf dem Deutschlandsender gab aber tatsächlich später in Ägypten 
Veranlassung, daß kurz darauf der Deutschland bekannte Code englischer Streit- 
kräfte geändert wurde. Der Vorfall blieb ungeklärt. 

Mit Kents Abreise stand die Verbindung zu dem westeuropäischen Netz der 

Sowjetspionage, dessen Ausbau’ in Holland in die Jahre 1930 zurückverfolgt 
werden konnte. Die Dechiffrierung der Funksprüche der westeuropäischen 
Sender ergab, daß Kent sofort die Ergebnisse seiner Berliner Reise nach Moskau 
funkte und vorschlug, Agenten von Moskau aus bei Choro (Schulze-Boysen), 
Arwid (Harnack) und Eulenspiegel (Kuckhoff) anlaufen zu lassen. 
. Verlassen wir Brüssel wieder. In Berlin wird es nach diesem Besuch lebhaft. 
Bei Hohenstein, FrankfurV/Oder, Küstrin springen Fallschirmagenten ab, Agenten 
sickern in der Uniform und mit den Ausweispapieren kriegsgefangener deutscher 
Soldaten durch das Partisanengebiet über Kowel nach Deutschland. Jeder hat 
seinen speziellen Auftrag und weiß, wo er anlaufen kann. 


Nürnberg, 25. November 1948 


Die Schriftleitung „Christ und Welt“, Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart, 
schreibt durch ihren Herrn H. G. v. Studnitz unter dem 15. November 1948: 

„Herr v, Scheliha war eines Deliktes schuldig, das im schlimmsten Fall als 
eine unkorrekte Auslegung seiner Beamtenpflicht ausgelegt werden konnte. Er 
hätte wegen dieses Deliktes einem Disziplinarverfahren unterzogen und im 
äußersten Fall mit dem schlichten Abschied bedacht werden können.” 

Als Kronzeugen für diese Ansicht benennt Herr v. Studnitz den Botschafter 
Dr. Albrecht, . 

Dr. Albrecht wurde aus der Haft im Nürnberger Prozeß gegen das Aus- 
„wärtige Amt plötzlich entlassen und arbeitete bei u us Professor 
Kempner im Büro. . 

Herr v. Studnitz hat, wie in „Christ und Welt“ zu lesen ist, mich freundlichst 
als ein „unerreichbares Beispiel von Zynismus und Verlogenheit* bezeichnet, 
auf Grund eines heuchlerischen Briefes, den ich aus dem Nürnberger Gefängnis 
an die Witwe Schelihas richtete und in den Herr v. Studnitz Einsicht nehmen 
konnte. 

Hier folgt seine Abschrift, damit man sehen m wer die Wahrheit ver- 


fälscht: 
Nürnberg, den 18. Juni 1948 


An Frau v. Scheliha durch Interrogator Fred Rodell 


Sehr geehrie gnädige Frau. 


Sie werden von dem Nürnberger Gerichtshof eine kurze sachliche Nachricht 
über den Tod Ihres Mannes bekommen haben, der zwar leider voll den Tat- 
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sachen entspricht, aber wohl nicht der menschlichen Tragik, die in jedem 
Schuldfall liegt. Ich habe in dem Verfahren gegen Ihren Mann die Anklage 
vertreten, nachdem die Voruntersuchung Anfang Dezember 1942 von der 
Staalspolizei abgeschlossen war. Bei der Übernahme des Verfahrens durch den 
Oberreichskriegsarnwalt wurde ich beauftragt, festzustellen, ob ein Verieidiger 
gewünscht wurde, der Ihrem Mann bekannt war. Er bekam den von ihm ge- 
wünschten Anwalt. Bei dieser Gelegenheit kamen wir auf die menschliche Seite 
zu sprechen. Er erzählte mir von seiner Jugend auf einem Gut in Schlesien, 
von seinen zwei Kindern und glücklichen Jahren, die er, meiner Erinnerung 
nach, in Kattowilz verbracht halte, einer glücklichen Ehe, bis er in Verbindung 
mit Herrnstadt kam (heute Chefredakteur der in der Östzone erscheinenden 
Täglichen Rundschau, während des Krieges in Moskau, wo er Fallschirm- 
agenten einselzle und instruierte), der ihm in einer vorübergehenden peku- 
niären Notlage infolge Spielschulden einem ausländischen Nachrichtendienst 
zuführte. Unter diesem Druck hat Ihr Mann bis 1939 gestanden, leider auch 
laufend ihm Nachrichten von weittragender Bedeutung gegeben. Durch den 
Polenieldzug riß die Verbindung ab, wurde aber 1942 durch Fallschirmagenten 
wieder angeknüpft, und wiederum fand sich Ihr Galle bereit, aus seinem 
Ressort sehr vieles preiszugeben. Es waren keine politischen Molive, die ihn 
bewogen, menschliche Schwäche seinerseits, Härte und Drohungen von der 
anderen Seite, Die Funksprüche, die über die Nachrichten in das Ausland 
gingen, wurden mit Namensnennung abgeselzt und von der deutschen Funk- 
überwachung dechiffriert. Die Agentin war ebenfalls durch Funkpeilung Iest- 
gestellt worden, so daß beide bei einem Zusammentreflen festgenommen 
werden konnten. M. E. Anfang Oktober 1942. 


Uber die Folgen seiner Handlungen war Ihr Mann sich klar. Er stellte mir 
gegenüber die Zeiten, wo er als Leutnant in einem Breslauer Kürassierregiment 
am ersten Weltkrieg leilgenommen halle, in einen Gegensalz zu der für ihn 
so trüben Atmosphäre in seiner letzten Dienststelle, das teure und schließlich 
oberflächliche Leben in Warschau. Ich sprach noch mit seinem früheren Vor- 
gesetzten, dem Botschalter v. Moltke, der sich bereit erklärte, für Ihn nach 
der persönlichen Seile aulzulrelten.: | . 


Ihr Mann wollte nicht, daß seine Kinder je diese Tragik seines Lebens 
erfahren sollten, an denen er innerlich nach meiner Überzeugung sehr hing. 
Dieses in einer nüchternen Vernehmung vor einer Persönlichkeit darzulegen, 
die den Vorgängen völlig fremd gegenüberstand, dozu in einer Zeit, in der 
vieles nicht so dargestellt wird wie es wirklich war, hielt ich nicht für richtig. 
Der Anwalt Ihres Mannes sprach mir gegenüber den Wunsch aus, daß die 
Familie von all dem Trüben bewahrt bleiben solle, es war auch die einzige 
Bitte, die Ihr Mann- mir gegenüber aussprach. Wir haben sie erfüllt. Sie 
wurden durch den Anwalt, der Ihrem Mann zur Seite stand, unterrichtet. 


Nach dem Urteil wurde Ihr Mann von dem bejahrten menschlich sehr wohl- 
wollenden Senatspräsidenten N. noch zu dem Urteil gehört, dessen Notwendig- 
keit er als Offizier erkannte. Mit ihm hat er die letzten Worte gewechselt. 
Lassen Sie Ihren Mann in der Erinnerung iortleben, als liebenden Valer seiner 
Kinder, seinen Namen in das politische Kampflied der heutigen Zelt einzu- 
reihen, würde die Ruhe des Toten stören, der die Iragische Schuld schwacher 
Stunden gesühnt hat. 


So verstehen Sie vielleicht mein Schreiben aus der Situation heraus, In der 
die Angelegenheit an mich herantrat. 
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Möchten Sie, sehr geehrte gnädige Frau, den traurigen Teil dieser Zeilen 
schnell vergessen und das Bild eines Mannes behalten, der seine Familie liebte. 


Ihr sehr ergebener Dr. Roeder 


Ich zitiere dies, um ein Bild zu geben, wie fair gewisse deutsche Journalisten 
sind, die dazu noch in einem christlichen Blatt schreiben. 

Was war wirklich geschehen? 

Am 28. 8. 1941 wurde durch die Kurzwellen-B-Stelle Prag ein Funkspruch 
aufgefangen, der im August 1942 dechiffriert werden konnte. In diesem Funk- 
spruch wurde Kent angewiesen, die Verbindung mit einer wichtigen Agentin 
in Berlin aufzunehmen, die als Ilse Stöbe, langjährige Freundin des Herrnstadt, 
festgestellt wurde. Auf Weisung der SU-Botschaft in Berlin hatte sie laufend 
Informationen von Scheliha abgefordert und erhalten und ihm im Februar 1941 
30 000,— RM ausgezahlt, die sie für diesen Zweck von ihren SU-Auftraggebern 
erhalten hatte. 

Von Scheliha gab zu, daß er bereits 1937 von dem SU-Nachrichtendienst an- 
geworben war und ihm im Februar 1938 bereits einmal 6500 Dollar über den 
Credit Lyonnais auf sein Bankkonto bei der Bank Julius Bär & Co. in Zürich 
mit Verrechnungsscheck der Chase Nationalbank in New York gezahlt waren, 

Hierfür gab er unter anderem das Ergebnis der Besprechungen zwischen dem 

‚polnischen Außenminister und dem deutschen Botschafter, Verhandlungen über 
den Beitritt europäischer Staaten zum Dreimächtepakt, Stellungnahme des Aus- 
wärtigen Amtes zu der Frage einer englischen Invasion im Westen weiter. 

Am 23. 10..1942 landete bei Osterode der sowjetrussishe Agent Heinz 
Könen, abgesprungen aus einem russischen Lanystreckenflugzeug. Herrnstadt 
hatte ihn mit einem eigenen Kurzwellensender ausgestattet und beauftragt, 
sofort die Verbindung mit Ilse Stöbe und Scheliha aufzunehmen und alle 
weiteren Berichte nach Moskau durchzugeben. 

Eine Nachzahlung von 8000,— RM führte Heinz Könen, der Sohn des ehe- 
maligen kommunistischen Abgeordneten im preußischen Landtag, bei sich und 
zur besseren Einführung, die Fotokopie der Quittung, die v.Scheliha seinerzeit 
über die 6500 Dollar gegeben hatte. Dem Vater werden wir später noch 
begegnen. : : j 

Zur Auszahlung der letzten 8000,— RM kam es nicht mehr, da Ilse Stöbe, 
v. Scheliha und Könen festgenommen wurden. 


Nürnberg, Juli 1948 


Vielleicht steigt Herrn von Studnitz von der Zeitung „Christ und Welt“ noch 
einmal die Schamröte hoch. Ich jedenfalls weiß, was ich von dieser Bericht- 
erstattung zu halten habe. Aber erfreulich ist es, daß es zwei Geistliche gab, 
die gegen diese Infamie ihr Wort erhoben, Pfarrer Schmid und Pfarrer Jentsch. 

Wenn ich die Namen aller derer aufzählen würde, die heute hier noch in 
Haft sitzen, so findet man viele, die schon in der Kaiserzeit, in der Republik 
und in den vergangenen 12 Jahren treu dem Staat und deutschen V:olk gedient 
haben und aller Politik fern standen, Von einem Staat können wir erst dann 
wieder sprechen, wenn der Staat selbst sich seinen eigenen Gesetzen unlerwirft 
und diese auch für Rechtens und verbindlich ansieht, 

England erschoß 1917 einen Sir Roger Casament, weil er während des Krieges 
als Irländer Fühlung mit Deutschland hatte. 
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Unter den vielen Eindrücken des Zeitgeschehens der letzten zwanzig Jahre 
ist vieles dem Vergessen anheimgefallen, was zu der damaligen Zeit hochaktuell 
war, was der preußischen Regierung die gleichen Kopfschmerzen verursachte 
wie der Reichsregierung. Zu diesen vergessenen Zeiterscheinungen gehört die 
„Rote Fahne“, eine kommunistische Tageszeitung, die in Berlin erschien und un- 
endlich oft in der Zeit vor 1933 wegen staatsfeindliher und hochverräterischer 
Artikel verboten wurde. Damals richtete sich ihr Kampf gegen die demokratische 
Staatsform, die 1919 in Weimar geschäffen war. 

Ihre Mitarbeiter finden wir hier wieder. 

John Sieg, der früher unter dem Namen Nebel in der „Roten Fahne“ schrieb, 
beschränkt sich nicht nur auf Anfertigung von Flugblättern, er knüpfte die Be- 
ziehungen zu den Nachrichtengruppen in der Tschechoslowakei, geleitet die Fall- 
schirmspringer in den schwierigen Weg, sich irgendwie in Deutschland halten 
zu können. Er war in den Vereinigten Staaten geboren und kam erst Ende der 
zwanziger Jahre nach Deutschland. i 

Wilhelm Guddorf, vielen besser bekannt unter dem Namen „Braun“, ein 
gebürtiger Belgier, gehörte, nachdem er lange in Rußland gelebt hatte, zum 
Redaktionsstab der „Roten Fahne“. Auch er sorgte für einen Fallschirmagenten, 
sammelte Nachrichten und verwendete sie nicht nur für illegale Flugblätter, _ 
sondern gab die im Verkehr mit ausländischen Arbeitern gewonnenen Kennt- 
nisse von Rüstungsbetrieben der Sendegruppe Behrens weiter. 


Den Redakteur des kommunistischen „Ruhrechos” finden wir in der Person 
Walter Küchenmeisters wieder, ein alter Kämpe, der schon 1918 an dem Wil- 
helmshavener Matrosenaufstand teilgenommen hatte. Er legte mit Erfolg eine 
Nachrichtenverbindungslinie in die Schweiz, 1943 beschloß er sein revolutio- 
näres Dasein. Seine Freundin, die an den letzten Ereignissen im Rahmen der 
„Roten Kapelle” teilgenommen halte, war ein glücklicheres Los beschieden. In 
dem ersten niedersächsischen Kabinett übernahm Frau Dr. med. Elfriede Paul 
den Posten des Gesundheitsministers. Der Einmarsch der russischen Truppen 
hatte ıhr die Pforten des Zuchthauses geöffnet und ihr den Weg in die Politik 
geebnet. 


Breite Ausführungen widmet die bisher erschienene Literatur dem ideologi- 
schen Widerstandskampf, der Herstellung und Verbreitung von Flugblättern 
und Kampfschriften, deren Titel aufgezählt werden. Diese Täligkeit sei die 
eigentliche Kampftätigkeit gewesen. Der Kampf habe der Verwirklichung des 
wahren Sozialismus gegen den Hitlerstaat gegolten. Gegen diese Darstellung 
spricht einmal die Tatsache, daß ein großer Teil der Personen bereits in der 
Weimarer Republik gegen den Staat und seine Einrichtungen gearbeitet hat, 
Es ist daher kaum anzunehmen, daß sie heute der Bundesregierung nun ihre 
Unterstützung schenken werden, da diese nicht den Weg ihrer politischen Ziel- 
setzung betreten hat. 


Die Konzeption über eine politische Entwicklung, wie sie fast überein- 


stimmend von den Tätern der „Roten Kapelle”, ob in Deutschland, in Belgien, 
Frankreich oder der Tschechoslowakei, vertreten wurde, war die: % 

1. Ablehnung des Nationalsozialismus, weil er die Fortsetzung der kapita-- 
listischen Wirtschaftsauffassung darstellt und den wahren Sozialismus 
nicht verwirklicht hat. In dieser Richtung bewegt sich klar ein Flugblatt, 
das Harnack unter dem Titel „Monopolkapitalismus“ verfaßte. 

2. Nur engste Zusammenarbeit mit der Sowjetunion kann in Zukunft 
Deutschland gegen die Angriffe aus dem Westen schützen, 
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3, Zu diesem Zweck muß die politische Struktur Deutschlands ähnlich der 
Sowjetunion eine Räterepublik werden, wobei als Endziel ein bolsche- 
i wistisches Europa erstrebenswert ist. 

Seitdem diese Feststellung der politischen Ziele durch die Vernehmungen 
der Spionagegruppe „Rote Kapelle“ getroffen wurde, sind nun Jahre vergangen, 
und Engländer, Amerikaner, Franzosen und Italiener haben längst die Fest- 
stellung treffen müssen, daß die Abwehr dieser Ideologie kein spezifisch 
nationalsozialistischer Kampf ist, vielmehr ein Kampf, den jede nicht von der 
russischen Kominform abhängige Regierung genau so führen muß, ob sie es 
will oder nicht, den sie aufnehmen muß, wenn sie sich nicht von vornherein 
selbst aufgeben will.!) 

Im Laufe der Ermittlungen, die ab August 1942 gemeinsam von dem Amt 
Ausland Abwehr mit der Geheimen Staatspolizei durchgeführt wurden, ergaben 
sich weitere Einzelheiten über die Zuträger und Helfer‘im Spionagespiel. Kaum 
war ein Funk des sowjetrussischen Nachrichtenoffiziers Kent aus Brüssel nach 

- Moskau in der Dechiffrierung des Amtes Ausland Abwehr dechiffriert, als jn 
der Wohnung der kurz vorher festgenommenen Eheleute Schulze-Boysen ein 
junger Funker einer Nachrichtenersatzabteilung anlief. 

Horst Heilmann, abkommandiert als Entzifferer für französische, englische 
und russische Funksprüche. An der Auslandswissenschaftlichen Fakultät der 
Berliner Universität studierend, hatte er dort 1941 den Oberleutnant d, R. 
Schulze-Boysen kennengelernt, der ihn in sein Haus zog und zu seinem willigen 
Werkzeug umformte. Fast ein Jahr hatte er an den unverschleiert im kommu- 
nistischen Sinn geführten Diskussionsabenden teilgenommen. Nun ersah er 
aus dem ihm im Dienst zugegangenen Funkspruch, daß das Spiel entdeckt war, 
Er wollte, allerdings wenige Stunden zu spät, die Gruppe noch warnen. 

Unter Anklage gestellt vor dem Reichskriegsgericht, ging das Erkenntnis 
auf Todesstrafe, : 

Nürnberg, Juni 1948 

Der „Telegraf* bringt folgende Notiz: Bei der Verlolgung der Angehörigen 
der Widerstandsbewegung Schulze-Boysen/Harnack hat der damalige Oberst- 
kriegsgerichtsrat Manfred Roeder, zur Zeit im Intemierungslager Neustadt, 
eine besonders unselige Rolle gespielt. Roeder soll wegen Verbrechens gegen 
die Menschlichkeit angeklagt werden. An alle Angehörigen der Wider- 
standsbewegung ergeht die Aufforderung, Berichte über das Verhalten Roeders 
einzusenden. Wichtig sind auch Fotokopien von Dokumenten, die geeignet sind, 
eine Anklage gegen Roeder zu unterstützen. Alles ist einzusenden an Staatsan- 
walt Dr. Heinke, Nürnberg, Justizpalast, Zimmer 355. 

Ich hielt diesen Aufruf Herrn Staatsanwalt Heinke als ungewöhnlich vor; er 
distanzierte sich davon und erklärte mir, dıeser sei von den Eltern des Horst 
Heilmann veranlaßt, die in der Ostzone lebten. . 

Man sieht, neben Grimme und Frau BEBERR sind noch andere am Werk, 
um heute als Märtyrer zu erscheinen. - DEN 

Ich möchte hier nidıt den Gedanken des Sraritsoldnien aussprechen, der Ein- 
blick in dieses Spiel bekommt. 

Werfen wir einen Blick zurück auf die Jahre 1928/29. 

Damals stellte sich der kommunistische Parteiapparat auf die Betriebe um 
und machte aus der Organisation, die über die betrieblichen Vorgänge an die 

1) Inzwischen bat die Bonner Bundesregierung die VVN für eine staatsfeindliche Organisation 


erklärt und im Dezember 1951 vor dem Bundesverlassungsgericht gegen die Kommunistische Partei 
Klage auf Feststellung ihres verlassungswidrigen Verhaltens eingereict. 
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Partei für den innerpolitischen Tageskampf zu berichten hatte, einen Betriebs- 
berichterstattungsapparat, kurz BB-Apparat bezeichnet. 

Die Mitglieder dieses BB-Apparates mußten aus der Partei der KPD aus- 
scheiden oder verließen möglichst mit offener Betonung ihrer Ablehnung kom- 
munistischer Ideologien die Partei, um nun desto sicherer und intensiver in dem 
illegalen Apparat arbeiten zu können. 

Längst ahnten die besten Freunde nichts mehr davon, daß Dr.-Ing. Hans 
Heinrich Kummerow 1928 arbeitslos war, daß er einer kommunistischen Tarn- 
organisation angehört hatie. Niemand hätte in dem begabten Techniker etwas 
anderes vermutet als einen fanatischen Wissenschaftler. Zahlreiche Patente, die 
er während seiner Tätigkeit bei einer Lübecker Firma von Weltruf erhalten 
hatte, gaben den Anlaß, ihm die Entwicklungsabteilung einer auf dem Gebiet 
der Radarentwicklung arbeitenden Firma zu übertragen, Schon 1928 hatte er im 
Rahmen eines Werkspionageauftrages für eine westliche Macht Angaben über 
Versuche mit chemischen Kampfstoffen geliefert, bald darauf einer anderen 
Macht weitere Angaben zukommen lassen. Aber schon vor dem Kriege hatte er 
den Weg zum russischen Nachrichtendienst gefunden und dort zufriedenstellend 
für seine Auftraggeber gearbeitet, die mit ihm, als sie im Juni 1941 bei Aus- 
bruch des deutsch-russischen Krieges Berlin verlassen mußten, vereinbarten, unter 
einem Stichwort die Verbindung wiederaufzunehmen. Im November 1942 schien 
Moskau die Zeit dafür reif zu sein. Uber Schweden wurde der Vertrauensmann 
entsandt. Erst bei dem dritten Treffen kam es zu einer Aussprache zwischen 
Moskaus Agenten und dem vorsichtigen Kummerow, und einen Tag darauf wan- k 
derten die Konstruktionszeichnungen einer neu entwickelten ikonoskopischen- 
Bombe und des Führungsgeräts für deutsche Nachtjäger in fremde Hand. Mit in 
das Verderben zog Kummerow seine Ehefrau, der er den Auftrag gab, die Be- 
richte zu fertigen, die Verbindung mit dem anlaufenden Agenten zu halten. 
Langjährige Kenntnis des Doppellebens ihres Mannes hatte sie zu einer sicheren 
und zuverlässigen Mitarbeiterin gemacht, j 

Der Kampf im Ather hatte einem 13jährigen Spionagespiel ein Ende 
bereitet. 

Die VVN meldet hierüber in wenigen Worten: „Ingeborg Kummerow, 
geboren 1915, hingerichtet 5. 8. 1943. Dr. Hans Kummerow, Hans war Inge- 
nieur und hat zusammen mit seiner Frau Ingeborg in der Widerstandsgruppe 
gearbeitet. Ingeborg wurde im Alter von 28 Jahren am 5. 8. 1943 hingerichtet. 
Hans, den man noch zu wissenschaftlichen Erfindungen zu gebrauchen glaubte, 
folgte ihr einige Zeit später.” 

Nicht einem grausamen System fielen diese Widerstandskämpfer zum 
Opfer, sondern dem Gesetz, das international anerkannt, völkercechtlich 
unbestritten ist. 

„Es war das erste und einzige Mal, daß durch ein Gerichtsurteil so viele 
Männer und Frauen gemeinsam in den Tod gehen mußten“, schreibt die VVN. 

Doch, wie viele Witwen und Waisen des Krieges werden die Frage stellen, 
wurde auc dein Liebstes Opfer dieses Krieges im Äther? 

Das Amt Ausland Abwehr gab die Zahl der mutmaßlichen Mehrverluste 
mit 200000 Mann an. Der Amtschef Admiral Canaris schloß sich dieser Zahl 
an. In seiner vorsichtigen, abwägenden Art ergänzte er, die Opfer könnten 
höher, aber auch niedriger sein, für abwegig halte er die Schätzung nicht. 

Anschließend sei noch ein kleiner Kreis der Widerstandsgruppe Harnak— 
Schulze-Boysen erörtert, der die Abstützung auf den illegalen Apparat der 
KPD aufzeigt. 
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Im Nordosten Berlins leble die Familie Hübner. Das Haupt der Familie, 
der alte, damals 80jährige Emil Hübner, war nach langjähriger Zugehörigkeit 
zur SPD 1919 der KPD beigetreten. In seiner Nachbarschaft galt der alte Inva- 
lidenrentner als wohlsituierter, etwas eigenbrötlerischer Mann, der gegen- 
über seinen mit ihm zusammenwohnenden Kindern, seiner Tocdter Frida und 
ihrem Ehemann Stanislaus Wesoleck das Zepter im Haus führte. Auch der 
Schwiegersohn mit seinen schon erwachsenen Söhnen war seit Gründung Mit- 
glied der KPD. Mitte Oktober 1942 wurde die Familie festgenommen, da 
Beweise vorlagen, daß hier wiederholt russische Fallschirmagenten angelaufen 
waren und mit der Familie in Verbindung standen. Die Haussuchung förderte 
ein Vermögen an Golddevisen zutage, versteckt und eingebaut in Kohlen- 
kästen, Tische, Kleiderbürsten — kurz, jedes Mobiliar barg Geldwerte. Da- 
neben fanden sich Einrichtungsgegenstände einer kompletten Paßfälscherwerk- 
statt. Sohn und Enkelsohn hatten sich an diesem Geschäft wohl bis Kriegs- 
ausbruch beteiligt, aber mit Kriegsbeginn hatte Vater Hübner allein mit 
seiner Tochter und seinem Schwiegersohn das „Geschäft“ fortgesetzt. Lange 
Jahre waren illegale Kuriere der KPD bei ihm durchgereist, hatten sich bei 
ihm ıhre Papiere ergänzt, auch neue Papiere geholt, wenn die alten Papiere 
gegenüber der Polizei nicht mehr rein genug waren. Als nun nach Ausbruch 
des deutsch-russischen Krieges die ersten Besucher aus Moskau wieder auf- 
tauchten, nahm Emil Hübner sie mit den Seinen bestens auf. Hier hinterlegten 
sie große Summen an Devisen, deren Besitz sie eventuell bei ihrer illegalen 
Arbeit gefährden konnte, waren sie doch sicher, daß sie im Bedarfsfall bei 
Vater Hübner, wie bei einer Bank, das notwendige Geld abheben konnten. 
Daß er aber selbst mit den Seinen nicht zu kurz kam, dafür wußte er auch zu 
sorgen. Drohte das deponierte Konto durch Abhebungen langsam zu erlöschen, 
trat seine Tochter Frida mit ihrem Ehemann in Erscheinung und gab den 
Agenten zu verstehen, sie dürften sich nicht mehr sehen lassen, da ihre Arbeit 
und der Besuch bei Vater Hübner mutmaßlich der Polizei bekanntgeworden 
sei. So blieb dem Agenten nichts übrig, als im dunkeln der Illegalität wieder 
unterzutauchen und das Guthaben bei Vater Hübner stehenzulassen. 

Sohn und Enkel hatten manche Auseinandersetzung. Zwar waren sie poli- 
tisch ihrer Linie treu geblieben, aber vor dieser Art der Betätigung hatten sie 
doch eine innere Scheu und sich davon ferngehalten. 

Wer weıß draußen in dem Vorort von Berlin, daß die in einem Siedlungs- 
häuschen wohnende Klara Schabbel, die tagsüber als Abteilungsleiterin in 
einem großen Warenhaus am Leipziger Platz gleich freundlich zu Kunden und 
Personal ist, ein Doppelleben führt. Nur ihre alte 80jährige Mutter, die ihr 
daheim den Haushalt führt, weiß, was in den Nachtstunden des Sommers und 
Herbst 1942 vor sich geht, Sie läßt es schweigend geschehen. 1919 trat Klara 
Schabbel dem Spartakusbund bei. Von den Kämpfen um den Berliner Marstall 
bis zum Aufstand im Ruhrgebiet ist sie Seite an Seite mit einem Mann, dessen 
Name, Harry Robinson, Klang in Moskau und in den Kreisen der franzö- 
sischen Syndikalisten hat, gegangen. Bald taucht er in der Schweiz, bald in 
Frankreich auf. Jahrelang ist er verschwunden, und dennoch muß er leben, 
denn regelmäßig kommt Geld für den Sohn, der aus einer Gewissensehe her- 
vorgegangen ist. j 

Sie selbst weiß nicht, ob der Name Robinson der richtige ist. In Paris trifft 
der Sohn vor dem Krieg seinen Vater. Er erfährt weder Wohnung noch Tätig- 
keit des Mannes, der ihn einlud und jahrelang für ihn sorgte, Klara Schabbel 
weiß, daß man in der konspirativen Arbeit nicht fragt und begnügt sich, all 
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das zu tun, was man von ihr verlangt. Sie bildet ein Glied in einer Kette, 
deren Anfang sie kennt, Moskau, deren Ende die bolschewistische Weltrevo- 
lution ist. 

Mitten in einer Sommernacht 1942 kommt der Agent aus Moskau, noch 
fremd in der Umgebung. Er fragt um Rat und bestellt die Grüße von Harry 
aus Moskau. Er bringt ihr Geld, mehr als üblich. Sie versorgt ihn mit Lebens- 
mittelkarten und gibt ihn weiter an Freunde, damit er in der Großstadt unter- 
tauchen kann. Militärisch ist hier nicht viel zu erfahren, nur der Kampf- 
abschnitt einer Division im Osten wird erörtert. ' 

Warum soll man nicht der feindlichen Tätigkeit die Wege öffnen, fragt sich 
auch der Professor Dr. Krauss, nach 1945 Rektor der Universität Marburg, 
heute Universitätsprofessor in Leipzig. 1942 beteiligte er sich, als er in Berlin 
zur Dolmetscherkompanie des Amtes Ausland Abwehr eingezogen war, in 
einer Zettelklebeaktion, die Schulze-Boysen in einigen Straßenzügen Berlins 
inszeniert hatte, um gegen eine im Berliner Lustgarten veranstaltete Aus- 
stellung über Rußland zu protestieren. Nach 1945 bekannte er sich dazu, daß‘ 
er darüber hinaus bei der Durchschleusung russischer Agenten aus dem Parti- 
sanengebiet nach Deutschland geholfen habe. 

In dem kriegsgerichtlichen Verfahren vor dem Reichskriegsgericht wurde 
er auf Grund des vorliegenden fachärztlichen Gutachtens aus $ 51 RSIGB 
freigesprochen. 


Der europäische ‚Westen im Netz der „Roten Kapelle“ 


Parallel laufend mit der inneren Befestigung der Verhältnisse in Rußland 
erfolgte der Ausbau der Organisation zur revolutionären Eroberung Europas. 
Mit der Zerschlagung des legalen Parteiapparates in Deutschland und der 
Erkennung und Ausscaltung des illegalen B-B-Apparates wurde der Ausbau 
in den Nachbarländern Belgien, Holland, Frankreich und der Schweiz verstärkt. 
Ab 1938 tritt hier der verstärkte Einbau von Offizieren der Roten Armee in 
den Nachrichtenapparat und die Aufwendung großer Geldmittel in Erschei- 
nung. Der Ausbau erfolgte streng nach konspirativen Regeln in Dreier- und 
Fünfergruppen. Neue Funkschlüssel und Kurzwellensender wurden ausgegeben 
und die Weisung, neu angeworbene Agenten erst zur illegalen Arbeit ein- 
zusetzen, wenn die Bestätigung aus Moskau vorlag, erteilt. 

Moskau schaltete seinen militärischen Nachrichtenapparat neben den poli- 
tischen der Komintern. 


Belgien 


Anfang des Jahres 1940 sammelten sih um einen russischen Offizier in 
Ostende, der mit einem gefälschten uruguayischen Paß unter dem Namen 
Vincente Sierra eingereist war und in der Organisation die Decknamen Kent 
und Petit Chef führte, eine Anzahl von Nachrichtenagenten. 

Unier diesen befanden sich die sowjetischen Offiziere Makaroff und 
Daniloff. 

Makaroff war schon Anfang 1939 von Moskau über ‚Stockholm und Kopen- 
hagen nach Paris gelangt. Hier erhielt er einen uruguayischen Paß auf den 
Namen Carlos Alamo und 10000 Dollar Arbeitsgelder. Nachdem er sich einige 
Monate in Ostende und Antwerpen aufgehalten hatte, nahm er in Brüsse| mit 


einem „Fritz“ und einem „Pierre“, Mitgliedern der sowjelrussischen Handels- 
vertretung in Brüssel, Verbindung auf. 


29 


Daniloff war nach militärischer Ausbildung bis zum Unterleutnant Anfang 
1939 in den diplomatischen Dienst zum sowjetrussischen Konsulat nach Paris 
kommandiert. Beide erhielten von Moskau bei Beginn des deutschen Vor- 
marsches in Frankreich die Anweisung, an ihren Einsatzorten zu bleiben, sich 
von dem deulschen Vormarsch überrollen zu lassen und dann die Verbindung 
mit Moskau wiederaufzunehmen, Beiden war es gelungen, Im Sommer 1941 
erhielt Daniloff, der inzwischen den französischen Namen „Desmets” trug, von 
einem russischen Haupimann Karpoff, der sich im unbesetzten Teil Frankreichs 
befand, Weisung, in Brüssel mit Makaroff Fühlung aufzunehmen. 

Jeder von ihnen unterhielt mit dem zugewiesenen, teils auch angeworbenen 
Agentenunterpersonal eine eigene Funkstelle. Ihre Helfer, wie Hermann 
Isbutzky, Sofie Poznanska, Springer, waren keine gebürtigen Belgier, trotz- 
dem arbeitete in dieser Gruppe auch eine Anzahl Belgier mit, ausschließlich 
Mitglieder der KP Belgiens. 

.Organisationsmäßig waren Daniloff ‚und Makaroff Kent unterstellt. Ein 
berufsmäßiger Paß- und Ausweisfälscher namens Rajchmann, sowie ein Berufs- 
funker der belgischen Handelsinarine, Augustin Sesee, verstärkten den tech- 
nischen Stab, 

Parallel und gemeinsam mit diesen arbeitete ein früherer Funktionär der 
deutschen Kommunistischen Partei, der 1935 aus dem illegalen Apparat der 
KP Deutschland ausgeschieden war, vom Generalstab der Roten Armee über- 
nommen und nadı ergänzender Ausbildung in Moskau nach Belgien geschickt 
worden war und dort bereits 1937 den sowjetischen Nachrichtendienst auf- 
gebaut hatte, 

Neben diesen beiden Funkgruppen, die unter den Namen Kent und 
Hermann nach Moskau liefen, stand eine dritte in Arbeit, unter Leitung des 
im Hauptmannsrang stehenden Kriegsingenieurs 3. Grades der Roten Armee, 
Konstantin Jefremoff. Er lebte in Belgien unter dem falschen Namen eines 
finnischen Studenten Jernström und war bereits Anfang 1939 in Belgien an- 
sässig geworden, um dort auftragsgemäß Spionage auf chemisch-technischem 
Gebiet, insbesondere auf dem Gebiet der Kampfstoffherstellung, zu betreiben, 

Mit Ausbruch des Krieges 1939 erweiterte sich sein ‚Nachrichtenauftrag auf 
jegliche militärische und politische‘ Nachrichtengewinnung. 

Funkmäßig unterhielt er Verbindung mit der Schweiz und Moskau, sein 
Nachrichtenzubringerdienst erstreckte sich bis Kassel, Der Ausbau einer 
4. Sendegruppe gelang nicht, da Anfang Juli 1942 der sowjetische Fallschirm- 
agent, der von England aus zum Einsatz gebracht war, festgenommen wurde, 
Es war der 63jährige frühere holländische Pfarrer Kruyt, der eines Tages 
seine holländische Grenzpfarre verlassen hatte, eine Zeitlang kommunistischer 
Funktionär in Holland gewesen war und 1935/36 in Berlin bei der sowjet- 
russischen re MrOREENN Von 2 bie : zu seinem Binantz lebte 
er in Rußland. 

Warum muß man sich die RE 2 vieler dieser Minsdien Yetrach- 
ten? Nur dann gewinnt man den Überblick und weiß, daß in diesem ideolo- 
gischen Kampf keine Doppelrolle: unmöglich ist. Wie viele versichern heute, 
ich leistete Widerstand! Ja, bedingt ist dies. richtig, aber man sollle auch 
fragen: Was war dein Ziel, und an wessen Seite kämpflest du? 


Holland 


hatte seine eigene Sendegruppe, die unter dem Namen Hilda zusammengefaßt 
war. Ihr Leiter war der frühere Funktionär der „Roten Hilfe* in Amsterdam, 


30 


der mit der Ubermahme der Leitung des Nachrichtendienstes seine Tätigkeit 
in der Roten Hilfe niederlegte. Diese Gruppe wurde bereits Anfang 1939 vor 
Ausbruch des Krieges von dem niederländischen Staatsangehörigen Winterink 
ausgebaut, nach Kriegsbeginn dem sowjetischen Offizier Jefremoff unterstellt 
und funktechnisch betreut durch Johann Wenzel, den früheren Funktionär der 
deutschen KPD. 


In Amsterdam und Rotterdam unterhielt sie verschiedene Sender. Zur 
Nachrichtengewinnung streckte sie ihre Fühler bis weit nach Deutschland 
hinein, 

Uber deutsche Truppenbewegungen in Holland, die Arbeit der hollän- 
dischen Industrie, Warenaustausch und alle sonstigen militärischen und wirt- 
schaftspolitischen Vorgänge gingen beste Informationen durch den Äther 
laufend nach Moskau, 


Der deutschen Abwehr gelang zwar in Zusammenarbeit mit: der Geheimen 
Feldpolizei eine zeitweilige Zerschlagung der Organisation, die aber in der 
KP Hollands neue Stützen fand, 


Frankreich 


Vielseitig ist die ‚Wandlungsfähigkeit des Nachrichten- und Spionage- 
dienstes,. Entsprechend der politischen und militärischen Bedeutung Frankreichs 
war in Paris der Chef des sowjetrussishen Nachrichtendienstes für West- 
. europa ein höherer russischer Generalstabsoffizier eingesetzt, der unter dem 
Namen Monsieur Gilbert, Direktor der Soclete, Importation-Exportation kurz 
„Simex“ genannt, nach außen ein bürgerliches Leben führte. Wem fiel es schon 
auf, wenn auf dem belebten Boulevard Hausmann bei einer bei der Handels- 
kammer in Paris eingetragenen Firma die Kundschaft ein und aus geht? Geschäfts- 
führer bei der Firma war Leo Großvogel, der vor seinem Eintritt'in die „Firma” 
bereits im April 1939 an den russischen Offizier Makaroff ein Textilwarenge- 
schäft für 200000 belgische Francs verkauft hatte. Ein guigehendes Export- 
geschäft hatte selbstverständlich auch Filialen und Zweigstellen in Rom, Prag, 
Oslo und Stockholm, Schwesterunternehmen im Protektorat in Raudnitz 
a. d. Elbe und in Bukarest. j ö 


Auch in Brüssel fand sich die Firma handelsgerichtlich eingetragen und in 
ihrem Verwaltungsrat finden wir Kent wieder unler seinem angenommenen 
Namen als Seüor Vincente Sierra, sowie eine Anzahl Belgier, von denen 
einige wirkliche Kaufleute waren. 


Sehr bald trat die Firma Simex und die Simexco in Brüssel mit der deut- 
schen Wehrmachtsverwallung und der Organisation Todt in Geschäftsbezie- 
hungen, um für den ‚Wehrmachisbedarf zu liefern und leisteten das Meister- 
stück, nicht nur gute nachrichtendienstliche Arbeit für Moskau leisten zu 
können, sondern darüber hinaus auch noch einträgliche Geschäfte abzuschließen, 


In der Spionagearbeit führte Gilbert die Bezeichnung Grand Chef oder 
Otto. Als solchem unterstanden ihm in. Frankreich eine Anzahl von Sende- 
gruppen, die von zuverlässigen ehemaligen Mitgliedern der KP Frankreichs, 
teilweise auch von russischen Emigranten besetzt waren, die nach außen hin 
die Richtung der weißrussischen Emigration vertraten, in Wirklichkeit aber im 
Dienst der SU standen und, wie man im Nachrichtendienst sagt, auf zwei 
Schullern trugen. 
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Aus dem Funkverkehr mag hier eine kleine Ubersicht aus einer kurzen 
Zeitspanne folgen: 


Sendungen vom Agenten Kent nach Moskau, 


Meldung über Lieferungsschwierigkeiten einzelner belgischer Firmen wegen 
Kohlenmangel, 

Meldung über Schwierigkeiten bei der Belieferung belgischer Fabriken mit 
deutschen Spezialventilen für die Herstellung von Kesselwagen, 

Meldung über die Herstellung von Hochspannungsmasten für Deutschland in 
Holland, 

Meldung über Verteilung von Eisenblechen für Schiffsbauten durch das bel- 
gische Stahlsyndikat an französische Firmen, 

Meldung über Schwierigkeiten beim Lokomotivbau in Frankreich, 

Meldung über monatliche Flugzeugproduktion in Charleroi, 

Meldung über örtliche Lage von Schiffsreparaturwerkstätten in Amsterdam, 

Meldung über Rüstungsbetriebe in Amsterdam und Rotterdam und deren 
Produktion, 

Meldung über Truppenbewegungen an der belgischen und französischen Küste, 

Meldung über die Eisen- und Stahlproduktion in Belgien, 

Meldung über den Einsatz von Beamten der Gestapo in Belgien, 

Meldung über Kohlenmangel in der Industrie des Proteklorals, 

Meldung über die Lage einer Flugzeuglabrik an der Strecke Berlin—Dresden. 
Nachstehend die Meldungen, die die Gruppe Harnack/Schulze-Boysen in 
der gleichen kurzen Zeit über den Sender Kent nach Moskau leitete: 


Mitteilung über die Stärke der deutschen Luftwaffe bei Beginn des deutsch- 
russischen Krieges, 

Mitteilung über die monatliche Produktion der deutschen Flugzeugindustrie 
in der Zeit von Juni/Juli 1941, 

Mitteilung über die Treibstofflage in Deutschland, 

Mitteilung über den beabsichtigten Angriff auf Maikop, 

Mitteilung über die örtliche Lage des deutschen Hauptquartiers, 

Mittaılung über den Umfang der serienmäßigen Flugzeugherstellung, 

Mitteilung über die Konzentration chemischen Kampfstoffes in Deutschland, 

Mitteilung über die Kenntnis eines russischen Funkschlüssels in Petsamo, 

Mitteilung über die Verluste der deutschen Fallschirmjäger auf Kreta, 

Mitteilung über die Verlegung deutscher Fliegerverbände von Kreta nad 
dem Osten, 


Interessant sind aber besonders die Auffordeningen, die von Moskau aus 
an die einzelnen Agenlengruppen gingen, 

Im Juli 1942 forderte Moskau, die vorhandenen Sendemöglichkeiten zusam- 
ınenzufassen, um im Falle einer englisch-amerikanischen Truppenlandung in 
Frankreich an den wichtigsten Plätzen Sender zu haben. Moskau verlangte, 
daß diese Sender in der Lage sein sollten, mindestens alle zwei Tage genauen 
Bericht zu erstatten, 

Bald darauf weist Moskau an, einen Mann zu dem sowjetischen Konsulat 
nach Stockholm und einen zum Konsulat nach Stambul abzustellen, Weltweite 
Politik, 

Am 18. 10. 1941 erfolgt die Anweisung von Moskau, daß Kent in Berlin 
über Adam Kuchoff oder dessen Ehefrau, beide zuletzt wohnhaft in Berlin- 
Friedenau, Wilhelmshöher Straße 18, sich mit Schulze-Boysen unter Berufung 
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auf eine Persönlichkeit der SU-Handelsvertretung Berlin in Verbindung setzen 
soll. Wie dieser Auftrag ausgeführt wurde, ist bereits eingangs erörtert. 


Wenn es noch eines Nachweises bedarf, daß es sich bei der „Roten Kapelle* 
nicht um eine deutsche Widerstandsbewegung handelte, so mag zum Schluß 
noch eine Anweisung erörtert werden, in der Moskau die stnkte Anweisung 
gibt, daß, bevor neue Verbindungen von den Agenten angeknüpft werden, 
der Zentrale in Moskau Mitteilung zu machen und von hier die ausdrückliche 
Genehmigung einzuholen ist. 


Nümberg, September 1948 


Der Vorhalt, daß ich durch die Vertretung der Anklage in dem Spionage- 
prozeß Schulze-Boysen/Harnack zu den Verbrecern gehörte, die für die Ver- 
nichtung der Spionagegruppe verantwortlich seien, kann nur auf Unkenntnis der 
historischen Vorgänge oder auf Böswilligkeit beruhen, es sei denn, daß sich in 
der Welt draußen die Begriffe auf den Kopf gestellt haben. Ater das scheint 
mir nicht so, denn auch in den Atomspionageprozessen gab es Ankläger und 
wird es geben, solange es noch eine Strafjustiz gibt. Als ich aber las, daß auch 
der gewählte Verteidiger von Harnack zu dem Kreis der verantwortlichen Ver- 
brecher gehört, müssen die Tatsachen Stück für Stück erörtert werden. Auch der 
Krieg im Äther hinterläßt Beweise. 

. . 


, Vor dem Reichskfiegsgericht wurden 44 Todesurteile gefällt wegen Landes- 
verrat und Feindbegünstigung. Wie viele deutsche Soldaten mittelbare oder 
unmittelbare Opfer der Taten wurden, wird nie geklärt werden. 


Sollte je ein Deutscher als Soldat wieder unter den Waffen stehen, soll er 
wissen, daß sein Schicksal in den Kriegen des 20. Jahrhunderts nicht nur auf dem 
Schlachtfeld entschieden wird. Eine neue Technik, die Kurzwelle, schuf neue 
Waffen, die aus dem Hinterhalt und aus der verschwirgenen Dadhstube Heka- 
. tomben an Opfern auf dem Schlachtfeld fordern. 


Und heute 
Lassen wir die parleifreie Wochenzeitung „Der Fortschritt“ sprechen: 


15. Juni 1951 


Die „Rote Kapelle“ funkt wieder i ' 


Der beste Mann des britischen Spionageabwehrdienstes, Brigadier Dick White, 
ist nach Westdeutschland gereist, um hier die Spuren der, wie kaum noch zu 
bezweifeln- ist, wegen kommunistischer Betätigung geflohenen britischen Diplo- 
maten D. MacLean und G. F. Burgess und ihren Komplicen zu suchen. Brigadier 
Di&k White wurde die Leitung der Gesamtfahndungsaktion nach dem Spionage- 
ring um die beiden britischen Diplomaten übertragen. Dieser Ring erstreckt sich, 
gewissen Anzeichen zufolge, vor allem auf Westdeutschland. Seine Arbeit wird 
mit der Tätigkeit der „Roten Kapelle* und ihren Nachfolgeorganisationen in 
Verbindung gebracht. 


Es gibt Anhaltspunkte dafür, daß D. D. MaclLean, der im britischen Außen- 
ministerium in London etwa in der Stellung eines Ministerialdirektors die 
Amerikaabteilung leitete, sämtliche Unterlagen über die Geheimbesprechungen 
und die geheimen Abmachungen der Atlantikpaktstaaten mit sich genommen hat. 
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In seiner Dienststellung hat D. D. MacLean einen ständigen Kontakt mit dem 
Botschaftsrat G. F. Burgess, der der englischen Botschaft in Washington zugeteilt 
war und der mit MacLean verschwunden ist. 


Die hellhörigen ‚Wände 


Das US-Außenministerium war bereits vor einiger Zeit auf Undichtigkeiten 
im britischeu Außenministerium aufmerksam geworden. Deshalb gab das USA 
State Department schon vor Wochen die Geheimanweisung an alle US-Missions- 
chefs und die Chefs hoher Dienststellen heraus, bei Unterrichtung englischer 
Dienststellen größte Zurückhaltung zu üben, Die Verdachtsmomente konzentrier- 
ten sich auf Burgess als Mitglied der Botschaft Seiner Majestät in Washington. 
Burgess wurde daraufhin zur Klärung dieser Frage nach London berufen, von 
wo er plötzlich verschwand. 


Sender der Spitzel 


Die Nachforschungen über die Vergangenheit Burgess’ ergaben, daß dieser 
britische Diplomat bereits während des Krieges Kontakt mit Kommunisten, vor 
allem deutscher Nationalität, hatte. Burgess war während des Krieges in der 
Presse- und Propagandaabteilung des englischen Außenministeriums tätig. Er 
förderte in dieser Zeit zwei britische Geheimsender, die zur Gruppe des Sol- . 
datensenders Calais gehörten und deren Aufgabe in der Zersetzung der deutschen 
Wehrmacht bestand. Das Personal dieser Sender, das von den britischen Be- 
hörden eingesetzt war, bestand zum Teil aus deutschen Kommunisten, die sich 
in England aufhielten. So war der jetzige Präsident der sowjetzonalen Volks- 
kammer in Ost-Berlin, Koenen, an diesem Sender tätig. 


Geheimkurier des Kreml 


Der Sohn Koenens wurde zur gleichen Zeit von Moskau als Geheimkurier 
nach Deutschland entsandt. Er sprang mit dem Fallschirm aus einem russischen 
Flugzeug hinter den deutschen Linien ab und begab sich auftragsgemäß in die 
Zentrale der „Roten Kapelle“ in Berlin, um die Tätigkeit dieser Spionageorgani- 
sation für die Sowjets zu aktivieren, Bei dieser Gelegenheit wurde er verhaftet. 
Das führte zur Aufdeckung des gesamten Spionageringes „Rote Kapelle“, 


Zusammen mit dem Vater Koenens war auch der jetzt im Hamburger Rund- 
funk an führender Stelle des NWDR tätige Alexander Maaß, ehemals rotspani-, 
scher Hauptmann in der 16. Internationalen Brigade, an der spanischen Bürger- 
kriegsfront eingesetzt, im Dienst gegen Deutschland tätig. NWDR-Generaldirektor 
Grimme meint, man solle endlich diese Vergangenheit vergessen sein lassen. Das 
deutsche Staatsinteresse muß auf der Frage beharren, ob Herr Maaß in den deut- 
- schen Rundfunk paßt, 


Schon während des Krieges haben die Briten, die damals mit den Bolsche- 
wisten in einer Front kämpften, feststellen müssen, daß die von ihnen einge- 
setzten kommunistischen Provokateure in erster Linie sowjetischen Befehlen ge- 
horchten. So wurden Verhaftungen notwendig, als dem britischen Geheimdienst 
Verbindungen der von England bezahlten Kommunisten mit der russischen Bot- 
schaft bekanntwurden. Diese Geheimsender, die der jetzt geflohene britische 
Diplomat Burgess förderte, liefen unter Bezeichnung G 9 und G 10. Zwischen den 
Nachfolgeorganisationen der „Roten Kapelle“, die ihre Nachrichten vor allem 
durch hohe Beamte des deutschen Auswärtigen Amtes und des Luftfahrtmini- 
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steriums sowie des Reichswirtschaftsministeriums erhielten und dem Spionage- 

ring, dem MacLean und Burgess entscheidende Informationen geliefert haben - 
sollen, bestehen Zusammenhänge. Sie sind gegenwärtig Mittelpunkt der Nach- 

forschungen aller Nachrichtendienste der westalliierten Mächte, 


Viele jener Männer und Frauen, die.heute in der Bundesrepublik dank dem 
politischen Lotterielos, das sie 1945 zogen, auf hervorragenden Kommando- 
stellen stehen, behaupten, daß sie während ihrer Tätigkeit für die „Rote Kapelle” 
nichts von der Zusammenarbeit mit der Sowjetunion gewußt hätten. (Aber sie 
erfuhren es 1942/43 im Prozeß und nennen heute noch die Spione Helden und 
Menschen besten deutschen Blutes, Idealisten.) 


Das mag in Ausnahmefällen zutreffen. Manche standen nur am Rande der 
Spionagegruppen, deren verhängnisvolle, landesverräterische Tätigkeit im 
ganzen sie nicht überblicken konnten. 


Im Netz der Spionage 


Abgesehen von diesen jüngsten erregenden Ereignissen, die aus London nach 
Westdeutschland hineinspielen, haben wir guten Grund zu der Annahme, daß 
eben jetzt das Netz der „Roten Kapelle“ von neuem gewoben wird, Die Fäden 
laufen bei Greta Kuckhoff, der alten Kämpferin der „Roten Kapelle”, zusammen. 
Heute handelt es sich vielleicht noch bei dem einen oder anderen um „fellow= 
travellers”, Reisekameraden des Kommunismus. Morgen aber schon können die 
Komparsen Spione sein. Wer nur den kleinen Finger reicht, dem wird der Kopf 
abgefordert. Das ist die Praxis dieser unser ganzes staatliches und privates Da- 
sein leider heute mit unsichtbaren Netzen überspannenden Spionageorganisatio- 
nen der verschiedensten Auftraggeber. Zehn Deutsche = drei Spione wird es 
heißen, wenn es so weitergeht, wie man es jetzt mit einem wehrlosen Volk zu 
treiben beliebt. 


Zentrale der Verschwörung 


Greta Kuckhoff figuriert heute als Notenbankpräsidentin von „Pieckistan“. 
Sollte das nicht nur ein Vorwand sein? In Ost-Berlin gibt es einen Verlag „Volk 
und Wissen“. Sollte sie die Zentrale des Apparates nicht mehr interessieren, die 
sich im Verlag „Volk und Wissen“ versteckt? Dort ist der Kommunist Tschesner 
Chefredakteur. Seine ständige Vertreterin ist Fräulein Dr. Damerow, genannt 
Rosa (interessant wären die Familienbeziehungen zur Familie Kocnen). Die 
Berliner Organisation der ODF (Opfer des Faschismus) ist eng damit verknüpft. 
Von hier laufen die Fäden nach Westdeutschland, nach den Zweigstellen in 
München und Frankfurt/Main, von da nach Baden-Baden, Mülheim an der Ruhr, 
Hamburg und Konstanz. Besondere Aktivität wird in Hamburg entfaltet. 


Kader der Sabotage 


Das Schema der Hitlerzeit, das schon damals von der „Roten Kapelle“ ange- 
wandt wurde, ist wieder deutlich erkennbar. Die Intelligenz in West- und Süd- 
deutschland soll zum „nationalen Widerstand“ angefacht werden. Als Fisch- 
gründe sind die Kulturbünde und die verwandten Gesellschaften sowie die Freie 
Deutsche Jugend, FDJ, anzusehen. In Leipzig sieht man den Hauptsitz für die 
Ausbildung der Sabotagekader (Erfassung und Zerstörung militärischer Objekte). 
Das Ziel der Gesamtarbeit geht darauf hinaus, insbesondere in den hohen Regie- 
rungs- und Verwaltungsstellen sowie in führenden Wirtschaftspositionen, so 
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auch in den Arbeitsdirektorenstellen der großen Industriewerte ‚Westdeutsch- 
lands zuverlässige und getarnle kommunistische Verbindungsleute für die 
Zersetzungsarbeit zu werben — als Voraussetzung für die große X-Aktion. 


Griff nach dem Rundfunk 


Bei der Gelegenheit kann die Figur von Frau Gertrud Höhler aus Frankfurt- 
Main, Ruferin im demokratischen Frauenbund, der Aufmerksamkeit nicht ent- 
gehen. Ihr stehen begabte Mitarbeiterinnen zur Verfügung, ganz abgesehen von 
der Aktivität, die Frau Höhler selbst in den Beziehungen der verschiedenen Or- 
ganisationen und Vereine für die deutsch-sowjetische Freundschaft entwickelt. 
Leute vom linken Flügel der SPD und andere Oppositionsgruppen scheinen als 
besonders anfällig zu gelten. Großes Gewicht wird auf den westdeutschen Rund- 
funk, nicht nur in Hamburg, gelegt, wo die Stellungen bereits als gefestigt an- 
gesehen werden. 


Getarnte Stützpunkte 


Uber schweizerische radikale Sozialisten laufen Fäden zu Gruppen in Ober- 
italien. Mehrere Vertreter des Allgemeinen Deutschen Nachrichtenbüros (ADN) 
der Sowjetzone in Westdeutschland marschieren nicht nur im Geiste mit. Dieser 
und jener zeigt sich bereits als recht wertvoll. Steuer- und Rechtsberatungsbüros 
werden als gute Tarnkappen für Stützpunkte angesehen. Auch der Kurier, der 
im Auftrage der Berliner Zentrale Aktionspläne und interne Anweisungen nach 
Süddeutschland bringt, wäre leicht namentlich zu benennen. 

Die Funküberwachung der Alliierten zeigt neue Geheimsender mit rätsel- 
haften Kodes in Tätigkeit. 2 R 

Alles in allem, das Thema „Rote Kapelle” darf nicht ruhen, nicht nur, weil sie 
noch besteht, sondern weil man eben dabei ist, sie wieder in Aktion zu setzen. 


Schlußwort 


Das Bonner Parlament steht vor einer schweren Entscheidung, die über den 
Bestand der westlichen Kultur ebenso entscheidet wie über den deutschen 
Menschen. . 

Die Entscheidung des deutschen Soldaten ist noch offen, Zu jeder Zeit hat er 
seinem Vaterland und seinem Volk die Treue gehalten, 

Fünf Jahre hat er schweigend die Sturmgewitter der Fronten über sich er- 
gehen lassen. Schweigend, aber nicht gedankenlos, trug er das Schicksal der 
Nachkriegszeit. - 

Mit der Verschiebung aller Probleme muß er sich auseinandersetzen, unver- 
änderlich wird er aber daran festhalten, daß an den Begriffen der Kameradschaft 
und der Wahrheit nicht gedeutelt werden darf. 

Nürnberg, den 17, Dezember 1948. 

Ich höre schon das Geschrei „Dolchstoßlegende“, wenn es trotz der Einseitig- 
keit einer gewissen Presse gelingen sollte, die Aufzeichnungen auch nur aus- 
zugsweise einmal zu veröffentlichen. Leider ist es keine Legende. Es war ein 
Kampf, den der deutsche Soldat gegen einen getarnien Feind führte, der aus dem 
Hinterhalt mit neuartigen, aber heimtückischen Methoden arbeitete, der die 
Wörter Freiheit, Menschenliebe, Vaterlandsliebe nur im Munde führte, Seine 
wirkliche Sprache aber ging durch den Äther — und das war Verrat, Schwei- 
gend nimmt der deutsche Soldat es zur Kenntnis, daß es Persönlichkeiten des 
öffentlihen Lebens gibt, die auch heute noch Tat und Täter glorifizieren, 
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